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Zentral Wichtiges erkennen
Frühjahr 2016 – wir sind schon im 30. Jahr unserer For-
schungs- und Lehrtätigkeit im Liechtenstein-Institut.

Erstaunlich, in welcher Vielfalt sich diese auch im ab-
gelaufenen Jahr 2015 entwickelt hat für unser Land 
in seiner regionalen und internationalen Einbindung 
und Bezogenheit. Immer mehr Themen und Fragen 
von immer mehr Seiten rufen nach wissenschaftlicher 
Analyse und Bearbeitung in unseren vier zentralen 
Forschungsbereichen. Einerseits ergeben sich neue 
Fragen und Bearbeitungsfelder aus den bisherigen 
Forschungserkenntnissen und nunmehr auch aus der 
Tätigkeit neu entstandener Forschungsinstitutionen in 
unserem Land, andererseits aus der Einbindung unse-
res Landes in internationale Vertrags- und Netzwerke. 
Und immer wieder ist es eine Kunst, Themenauswahl 
und -bearbeitung auf wissenschaftlicher Ebene zu hal-
ten und vor politischer Schlagseite zu bewahren. Denn 
viele Themen, die uns berühren, gerade im politikwis-
senschaftlichen und wirtschaftswissenschaftlichen 
Bereich, sind auch in Liechtenstein immer stärker ge-
sellschaftspolitisch aufgeladen, seien es etwa die Be-
ziehungen zwischen Kirche, Konfessionen und Staat, 
Fragen der Vermögens(um)verteilung, der Verkehrs
politik, der Alterspolitik oder des wirtschaftlichen 
Wachstums innerhalb unserer engen Grenzen.

Vieles ist spannend, interessant und relevant für un-
ser Land. Und da wird es immer mehr zu einer Kunst 
unseres Instituts, zentral Wichtiges zu erkennen, sich 
zu fokussieren, die richtigen Themen zu setzen, um 
mit den beschränkt zur Verfügung stehenden Mitteln 
das Wesentliche abzudecken – bei allem guten Willen, 
Gesuchstellern für wissenschaftliche Forschung ent-
gegenzukommen und ihre Wünsche zu erfüllen. Wir 
tun unser Bestes, schwerpunktbezogen und interdis-
ziplinär.

Herzlichen Dank an alle Organe, wissenschaftliche 
und administrative Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in unserem Institut für ihren entscheidenden Beitrag 
zu unseren Arbeitsergebnissen und unserer guten Re-
putation. Herzlichen Dank an unsere Partner aus Staat 
und ziviler Gesellschaft für ihre Forschungsaufträge 
und ihr Vertrauen in unsere Arbeit, an Interessierte 
und Medien für die gute Aufnahme unserer Forschung 
und Lehre und an die öffentlichen und privaten Geld-
geber, die dem Institut seine finanzielle Grundlage ge-
währleisten.

Wir werden weitermachen und erkennen die Notwen-
digkeit und das Interesse, unsere Arbeit zu vertiefen 
und auszubauen, eine Herausforderung für das Insti-
tut und für unser Land. 

Guido Meier

Bendern, im Mai 2016 

Dr. Guido Meier
Präsident

Vorwort des Präsidenten
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Rückblick auf das Jahr 2015
Seit der Gründung im Jahr 1986 hat das Liechten-
stein-Institut seine Tätigkeit fortlaufend erweitert und 
kann heute wohl als unverzichtbare wissenschaftliche 
Forschungseinrichtung in Liechtenstein betrachtet 
werden. In vielen Forschungsbereichen sind wir die 
einzige Institution, die sich mit zentralen Fragen von 
gesellschaftlicher, politischer und staatlicher Relevanz 
befasst. Dabei stellen wir immer wieder fest, dass 
Forschungsarbeit laufend neue Forschungsfragen ge-
neriert, die das wissenschaftliche Interesse wecken. 
Wir sind daher froh, dass wir 2015 den Fachbereich 
Wirtschaft mit einer Teilzeitanstellung von Berno Bü-
chel verstärken konnten. Andreas Brunhart hat bisher 
diesen Fachbereich allein vertreten. Mit Roman Ban-
zer und Hansjörg Quaderer sind ausserdem zwei freie 
wissenschaftliche Mitarbeiter zu uns gestossen, deren 
kulturwissenschaftliches Forschungsprojekt in enger 
Anbindung an das Liechtenstein-Institut bearbeitet 
wird. Ich freue mich auch, dass die langjährigen For-
schungsbeauftragten Rupert Quaderer und Herbert 
Wille nach Beendigung ihrer Forschungsarbeiten dem 
Liechtenstein-Institut als freie wissenschaftliche Mit-
arbeiter erhalten bleiben. Sie können die Infrastruk-
tur des Liechtenstein-Instituts nutzen und sind in das 
Forschungsteam integriert, werden aber für ihre For-
schungstätigkeit nicht vom Liechtenstein-Institut ent-
löhnt.

Wir haben natürlich gehofft, dass sich Regierung und 
Landtag überzeugen lassen, dass die Forschung in 
Liechtenstein mehr Unterstützung erfordert. Unserem 
Antrag, den Jahresbeitrag an das Liechtenstein-Ins-
titut für die Jahre 2016 bis 2019 zu erhöhen, ist der 
Landtag im September 2015 leider nicht gefolgt. Nach 
der Ablehnung der Teilnahme am EU-Forschungspro-
gramm Horizon 2020 durch den Landtag im Dezem-

ber 2013 warten wir in Liechtenstein immer noch auf 
eine Alternative zu den EU-Forschungsgeldern. Es tut 
sich aber leider nichts. Auch auf ein schon seit vielen 
Jahren geplantes und angekündigtes Forschungs- und 
Innovationsförderungsgesetz warten wir bisher ver-
geblich.

Wir lassen uns aber nicht entmutigen und müssen alle 
weiteren Möglichkeiten ausschöpfen, um unsere For-
schungstätigkeit zu finanzieren. Dass eine Nachfrage 
nach unserem fachlichen Wissen besteht, sehen wir 
unter anderem darin, dass das Liechtenstein-Institut 
häufig mit Studien und Gutachten beauftragt wird. 
Die öffentliche Hand wie auch private Akteure zählen 
auf die Expertise des Liechtenstein-Instituts. 2015 war 
die Studie «Zukunftsradar» für die Stiftung Zukunft.li 
der grösste Auftrag. Auch die Mitarbeit in nationalen 
und internationalen Expertennetzwerken, Gremien 
und Beiräten weist auf die Bedeutung des Liechten-
stein-Instituts hin.

Machen Sie sich bitte selbst ein Bild von den breit ge-
fächerten Aktivitäten des Liechtenstein-Instituts: in 
der Forschung, in Vorträgen und Veranstaltungen, in 
nationalen und internationalen Netzwerken, in Studi-
en und Gutachten, in der Nachwuchsförderung. Der 
vorliegende Jahresbericht gibt einen Eindruck davon.

An dieser Stelle möchte ich allen danken, die ihren 
Beitrag zur wichtigen und erfolgreichen Arbeit des 
Liechtenstein-Instituts leisten. In erster Linie den For-
schenden und weiteren Beschäftigten des Instituts, 
aber auch den Mitgliedern des Vorstandes und des 
Wissenschaftlichen Rates, den Unterstützern und Pro-
jektpartnern.

Wilfried Marxer

Dr. Wilfried Marxer
Direktor

Bericht des Direktors
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In der Forschung tätig
Dr. Wilfried Marxer 
Direktor, Forschungsleiter Politik

Dr. Günther Boss
Forschungsbeauftragter Geschichte

lic. phil. Fabian Frommelt
Forschungsbeauftragter Geschichte

Dr. Martina Sochin D’Elia
Forschungsbeauftragte Geschichte

Christian Frommelt
Forschungsbeauftragter Politik

Dr. Linda Märk-Rohrer
Forschungsbeauftragte Politik

PD Dr. Sebastian Wolf 
Forschungsbeauftragter Politik

Univ.-Prof. Dr. Peter Bussjäger
Forschungsbeauftragter Recht

Dr. Emanuel Schädler
Forschungsbeauftragter Recht

PD Dr. Patricia Schiess
Forschungsbeauftragte Recht

Andreas Brunhart PhD
Forschungsbeauftragter Wirtschaft

Dr. Berno Büchel
Forschungsbeauftragter Wirtschaft

Mag. Patricia Hornich LL.M.
Wissenschaftliche Mitarbeiterin Fachbereich Politik

lic. phil. hum. Barbara Schneider
Wissenschaftliche Mitarbeiterin Fachbereich Politik

lic. phil. Roman Büsser
Doktorand Politik	

Dr. Roman Banzer
Freier wissenschaftlicher Mitarbeiter

Hansjörg Quaderer
Freier wissenschaftlicher Mitarbeiter

Dr. Rupert Quaderer
Freier wissenschaftlicher Mitarbeiter

Dr. Herbert Wille 
Freier wissenschaftlicher Mitarbeiter

Organisation und Mitarbeitende 2015

Bibliothek

Mag. Cornelia Schuster
Bibliothekarin

Rebecca Beham
Bibliotheksassistentin

Administration

Ruth Allgäuer
Assistentin der Direktion

Brigitte Bühler
Assistentin der Direktion
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Institutsvorstand
Dem Vorstand gehörten im Berichtsjahr an: 

Dr. Guido Meier, Vaduz (Präsident)
lic. iur. Wolfgang Seeger, Schaan (Vizepräsident)
Dr. Jochen Hadermann, Triesen
lic. phil. Helmut Konrad, Schaan
Dr. Peter Rheinberger, Vaduz

Der Vorstand hielt 2015 fünf Sitzungen ab. Neben 
Routinegeschäften wurden personelle, finanzielle und 
organisatorische Entscheidungen getroffen und die 
Forschungs- und Lehrtätigkeit am Institut diskutiert. 

Wissenschaftlicher Rat
Dieser ist insbesondere für die Begleitung und Aus-
richtung des Forschungs- und Lehrbetriebs zuständig. 
Im Berichtsjahr gehörten ihm an: 

PD Dr. Mario F. Broggi, Triesen (Vorsitzender)
Dr. Regula Argast, Universität Freiburg i.Br.
Prof. Dr. Sieglinde Gstöhl, Collège d’Europe, Brügge 
(stellv. Vorsitzende)
Prof. Dr. Andreas Kley, Universität Zürich
Prof. Dr. Martin Kocher, Universität München

In den Sitzungen des Wissenschaftlichen Rates vom 
27. Juni und 14. November 2015 wurden die Berich-
te zu den Forschungsprojekten behandelt, geplante 
Veranstaltungen zur Kenntnis genommen sowie das 
weitere Vorgehen in den vier Fachbereichen beraten. 

Direktor 
Seit 1. April 2011 ist Dr. Wilfried Marxer Direktor des 
Liechtenstein-Instituts. Im Herbst 2015 wurde Wil-
fried Marxer vom Wissenschaftlichen Rat erneut zur 
Wahl für weitere zwei Jahre vorgeschlagen und vom 
Vorstand bestätigt. Als Direktor vertritt er das Liech-
tenstein-Institut in wissenschaftlichen Belangen nach 
aussen, bereitet die Geschäfte des Wissenschaftlichen 
Rates vor und führt dessen Beschlüsse aus. Auch ist 
er zuständig für die laufenden Personal- und sonstigen 
Angelegenheiten des Instituts. 

200. Vorstandssitzung!
An der Vorstandssitzung vom 27. April 2015 gab 
es Grund zu gratulieren: Guido Meier ist seit der 
Gründung des Liechtenstein-Instituts dessen Prä-
sident und leitete die 200. Vorstandssitzung! 

Wilfried Marxer gratulierte Guido Meier im Na-
men aller Mitarbeitenden des Liechtenstein-Insti-
tuts und und dankte ihm für seinen grossen Ein-
satz. 

Mitgliederversammlung
Der Verein zählte per 31. Dezember 2015 86 Mitglie-
der. Die Mitgliederversammlung 2015 fand am 19. Mai 
statt. Die Berichte des Präsidenten und des Direktors 
wurden zur Kenntnis genommen sowie Jahresbericht 
und Jahresrechnung 2014 genehmigt. 

Dem offiziellen Teil der Versammlung folgte eine Dis-
kussion zum Thema S-Bahn im Kontext der Landesent-
wicklung.

Kontrollstelle
Wie in den vergangenen Jahren nahm auch im Jahr 
2015 ReviTrust GrantThornton, Schaan, diese Aufgabe 
wahr.
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Ins Unreine spekulieren
Ich meine, das Liechtenstein-Institut (LI) ist im Rahmen 
seiner Möglichkeiten immer besser personell und in-
haltlich aufgestellt und in den Medien präsent. Es greift 
laufend aktuelle Fragen für Liechtenstein auf. Ich ver-
stehe das LI als «Akademie für das liechtensteinische 
Leben». Es soll ein Ort der Suche, des Verwerfens, ein 
Ort der Inspiration sein. Das LI schafft mit seiner Über-
sichtlichkeit und dem attraktiven Rahmen für ein Re-
flektieren günstige Rahmenbedingungen. Und über 
was soll hier vor-, nach- und quergedacht werden? Das 
LI beschäftigt sich in einem Alleinstellungsmerkmal mit 
dem Kleinststaat Liechtenstein. Kleinststaaten müssen 
sich im Zeichen der Globalisierung vielen Herausforde-
rungen stellen. Sie sind verletzlicher als grössere Gebil-
de, sie haben aber auch Chancen in Nischenbildungen, 
die sich grösseren Einheiten nicht ohne weiteres auf-
tun. Ein Vergleich unter Kleinststaaten ist hier interes-
sant. Gefragt sind also Vorstellungen, Visionen, Ideen. 
Der Gewinn der gesellschaftlichen Ressource «Innova-
tion» gelingt, wenn quergedacht und ins Unreine spe-
kuliert werden darf. Dafür braucht es Leute, die über 
Fächergrenzen hinaus denken und wirken. 

Die Abstützung der wissenschaftlichen Reputation 
geschieht heute vorwiegend auf der Basis referierter 
Journal-Publikationen. Dies verstärkt eine Tendenz zur 
Kleinteiligkeit, zum disziplinären Wirken. Mehr Pub-
likationen sind besser als eine, ein Buch gilt weniger 
als einige Papers. Diese Fehlentwicklung wird allmäh-
lich erkannt, aber es ist schwer, aus dem bisherigen 
System herauszuwachsen. Gefordert und gesucht ist 
vermehrt inter- und transdisziplinäres Wissen. Es ori-
entiert sich  an konkreten gesellschaftlichen Problem-
lagen, integriert das Wissen unterschiedlicher Diszipli-
nen. Gesucht ist also sozial robustes Wissen, was von 
Seiten der akademischen Exzellenz bisher nicht aus-
reichend belohnt wird. Dies kann das LI unabhängiger 

Gedankensplitter

als hochschulähnliche Institution im Sinne der «Aka-
demie des Lebens» ermöglichen. 

Wir stehen vor riesigen Herausforderungen. Der 
Arbeitsbegriff ist neu zu überdenken. Gesucht ist 
eine neue Orientierung an Werten, die von einer 
nur marktorientierten Ausrichtung allein nie geleis-
tet werden kann. Es gibt in unserer physischen Welt 
mit endlichen Ressourcen zudem kein unendliches 
Wachstum. Das LI soll sich Gedanken für das kollek-
tive Wohlergehen Liechtensteins machen. Es braucht 
dabei aber seinerseits Unterstützung: vom Staat, den 
Gemeinden, der Zivilgesellschaft. Liechtenstein nahm 
gemäss OECD-Statistik 2009 hinter Griechenland mit 
Abstand den letzten Platz bei den Ausgaben pro Kopf 
für den tertiären Bildungssektor (Hochschulbereich) 
trotz einer eigenen Universität ein (Luxemburg hat 
seinerseits in den letzten Jahren das entsprechen-
de Budget verdreifacht). Liechtenstein profitiert im 
Hochschulbereich von den umgebenden Staaten und 
hat im Übrigen keine Militärausgaben (Schweizer Ver-
gleichszahl ergäbe ca. CHF 25 Mio. umgerechnet auf 
die Bevölkerungszahl pro Jahr). Wir sollten deshalb 
vermehrt in unsere «grauen Zellen» investieren. Im 
Jahre 1998 wurde darum von Hans-Jörg Rheinberger 
in den Kleinen Schriften der Liechtensteinischen Aka-
demischen Gesellschaft die Einrichtung eines liech-
tensteinischen Forschungsförderungsfonds angeregt. 
Ein entsprechendes Postulat wurde im Jahre 2009 im 
Landtag eingereicht und ist seither mit entsprechen-
der Gesetzgebung pendent. Das liechtensteinische 
Parlament hat im Jahre 2013 ein kostenintensives Mit-
machen am EU-Forschungsprogramm «Horizon 2020» 
abgelehnt. Es wäre schön, wenn nun ein Teil dieser 
nicht ausgegebenen Mittel dennoch in die liechten-
steinische Forschung investiert werden könnten. 

Mario Broggi

Mario F. Broggi 
Vorsitzender des Wissenschaftlichen Rates  
des Liechtenstein-Instituts
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20 Jahre EWR-Mitgliedschaft  
Liechtensteins
Am 1. Mai 2015 konnte Liechtenstein auf zwanzig Jah-
re Mitgliedschaft im Europäischen Wirtschaftsraum 
(EWR) zurückblicken. 

Aus diesem Anlass führte das Liechtenstein-Institut in 
Zusammenarbeit mit der Stabsstelle EWR, dem Minis-
terium für Präsidiales und Finanzen sowie dem Amt 
für Auswärtige Angelegenheiten verschiedene Umfra-
gen durch. Welchen Rückhalt geniesst der EWR in der 
Bevölkerung? Wie bewerten Wirtschaft und Verwal-
tung die EWR-Mitgliedschaft Liechtensteins und wie 
hat sich die EWR-Mitgliedschaft tatsächlich auf die 
ökonomische Entwicklung Liechtensteins ausgewirkt?

Die Befragungsergebnisse unterstreichen den grossen 
Rückhalt, welchen die EWR-Mitgliedschaft bei den 
zentralen Akteuren von Politik und Wirtschaft, aber 
auch bei der Bevölkerung Liechtensteins geniesst. Die 
detaillierten Ergebnisse wurden in verschiedenen Stu-
dien veröffentlicht und an einer Pressekonferenz der 
Öffentlichkeit vorgestellt. 

Anlässlich des von der Regierung durchgeführten Fest-
aktes am 11. Mai 2015, zu welchem zahlreiche in- und 
ausländische Gäste geladen waren, stellte das Liech-
tenstein-Institut eine Plakatausstellung zusammen, 
die im Foyer des Vaduzer Saals gezeigt wurde. Die 
Plakate zeigten die wichtigsten Umfrageergebnisse in 
grafisch aufbereiteter Form.  

Für alle Aktivitäten, Umfragen und Publikationen rund 
um das Jubiläum 20 Jahre EWR-Mitgliedschaft zeich-
nete Christian Frommelt verantwortlich. 

Besondere Ereignisse

FREITAG
27. FEBRUAR 2015�|�  Inland�|�3

EWR geniesst hierzulande breite Zustimmung
Umfrage War der Beitritt zum Europäischen Wirtschaftsraum vor 20 Jahren noch umstritten, spricht sich heutzutage ein Grossteil der liechtensteinischen 
Bevölkerung für das Abkommen aus. Der EWR geniesst ein positives Ansehen, wie eine repräsentative Umfrage im Auftrag der Regierung ergab.

VON DANIELA FRITZ

In wenigen Wochen jährt sich 
Liechtensteins Beitritt zum Eu-
ropäischen Wirtschaftsraum 
(EWR) zum 20. Mal. Zeit, Bilanz 

zu ziehen. Aus diesem Grund führte 
die Regierung gemeinsam mit der 
Stabsstelle EWR, dem Amt für Aus-
wärtige Angelegenheiten sowie dem 
Liechtenstein-Institut eine repräsen-
tative Umfrage durch, welche die 
Stimmung unter der Bevölkerung zu 
den Vor- und Nachteilen des EWR wi-
derspiegeln sollte. 
Eines vorweg: In den Ergebnissen, 
die Regierungschef Adrian Hasler 
und Christian Frommelt, For-
schungsbeauftragter beim Liechten-
stein-Institut, gestern präsentierten, 
wird der EWR von der Bevölkerung 
durchweg befürwortet, 85 Prozent 
der befragten Stimmberechtigten 
haben ein positives Bild von der ge-
meinsamen Freihandelszone. 
Das war jedoch nicht immer so. Bei 
der zweiten Abstimmung im April 
1995 waren immerhin 44,1 Prozent 
der Stimmberechtigten gegen einen 
EWR-Beitritt. Besonders die Gewer-
betreibenden und einzelne Akteure 
des Finanzplatzes standen dem EWR 
zunächst kritisch gegenüber. Neben 
der Aufgabe der privilegierten Be-
ziehungen zur Schweiz befürchteten 
die Gegner vor allem, dass ein EWR-
Beitritt nicht «grössenverträglich» 
sei und sich mit den beschränkten 
Ressourcen Liechtensteins nicht ad-
ministrieren lasse. Auch ein Attrak-
tivitätsverlust des Wirtschaftsstand-
orts, steigende Verkehrsbelastung 
sowie  ungebremste Zuwanderung 
und damit einhergehende Über-
fremdung waren viel gehörte Argu-
mente gegen einen Beitritt.

EWR als Erfolgsmodell
20 Jahre später hat sich das Blatt ge-
wendet. «Der Zugang zum EWR-Bin-
nenmarkt ist eine Chance, die von 
Beginn an von der Wirtschaft rege 
genutzt wurde», bekräftigt Hasler. 

Die Zustimmung sei auch in der Be-
völkerung gross. Für drei Viertel der 
Befragten ist das Abkommen ein Er-
folgsmodell, für 81 
Prozent ist der 
EWR auch künftig 
die beste Option 
für liechtensteini-
sche Europapoli-
tik. Wobei die 
Mehrheit sich 
gleichzeitig eben-
so wünscht, die Europapolitik eng 
mit der Schweiz abzustimmen. Dies 
verdeutlicht das Spannungsfeld, in 
welchem sich Liechtenstein auf-
grund der parallelen Mitgliedschaft 
in zwei Wirtschaftsräumen befindet.

Das positive Bild des EWR zieht sich 
gemäss den Ergebnissen der Umfra-
ge unabhängig von Geschlecht, Al-

ter, Ausbildung 
oder politische 
Gesinnung quer 
durch die Stimm-
bevölkerung. Da-
mit ist die Zustim-
mung zum EWR 
deutlich grösser 
als etwa zur Euro-

päischen Union (EU) oder den Ver-
einten Nationen (UNO), lediglich die 
Zollunion mit der Schweiz geniesst 
noch mehr Akzeptanz. 80 Prozent 
der Befragten finden, dass sich 
durch den EWR die Wettbewerbsfä-

higkeit des Fürstentums vergrössert 
hat. Gut die Hälfte der Stimmbe-
rechtigten (55 Prozent) sehen zudem 
eine Stärkung der Souveränität 
Liechtensteins. 

Unnötiger Verwaltungsaufwand
Dennoch betrachtet die Bevölke-
rung die Auswirkungen durchaus 
auch kritisch. Über die Hälfte (53 
Prozent) sind der Meinung, dass der 
EWR zu einem unnötigen Ausbau 
der Landesverwaltung geführt hat. 
Zudem glauben 36 Prozent, dass 
Liechtenstein durch das Abkommen 
zu viel Geld an andere europäische 
Staaten zahlen muss. Dagegen findet 
aber nur ein Viertel, dass durch den 

EWR die Volksrechte eingeschränkt 
wurden.
Durch die EWR-Mitgliedschaft hat 
sich für Liechtenstein vieles verän-
dert. Als besonders relevant erach-
ten die befragten Stimmbürger da-
bei den freien Zugang zum EU-Bin-
nenmarkt, der von 87 Prozent als 
wichtig oder eher wichtig eingestuft 
wird. Ein weiterer Kernbereich des 
EWR – die Freizügigkeit – wird von 
mehr als drei Viertel der Befragten 
als wichtig erachtet. Zudem legen 
die Liechtensteiner Wert auf Ausbil-
dung: 79 Prozent halten die Teilnah-
me an EU-Bildungsprogrammen für 
eine wichtige Veränderung seit dem 
Beitritt am 1. Mai 1995. 

«Der Zugang zum EWR-
Binnenmarkt ist eine Chance, 

die von der Wirtschaft 
rege genutzt wird.»

ADRIAN HASLER
REGIERUNGSCHEF

Wahrnehmung ausgewählter Verträge und Organisationen
Bild von EWR, EU, Zollunion und UNO in Prozent

Grafik: «Volksblatt»; Quelle: Liechtenstein Institut

Sehr positiv 12,2 %
Positiv 43,1 %
Eher positiv 29,9 %
Neutral 8,8 %
Eher negativ 4,6 %
Negativ 0,8 %
Sehr negativ 0,7 %

Sehr positiv 2 %
Positiv 13,6 %
Eher positiv 28 %
Neutral 24,5 %
Eher negativ 19,6 %
Negativ 8,6 %
Sehr negativ 3,7 %

Sehr positiv 54 %
Positiv 35,4 %
Eher positiv 6,1 %
Neutral 2,8 %
Eher negativ 0,9 %
Negativ 0,3 %
Sehr negativ 0,3 %

Sehr positiv 11,2 %
Positiv 33,3 %
Eher positiv 29,3 %
Neutral 16,2 %
Eher negativ 7,3 %
Negativ 1,9 %
Sehr negativ 0,7 %

EWR EU Zollunion UNO

Schwerpunkt Stimmungsbild zu 20 Jahre EWR-Beitritt

EU-Skepsis bei Älteren 
und Rechtswählern 
Unterschiedlich Das Bild, 
welches die Liechtensteiner 
von der EU haben, variiert je 
nach demografischen Merk-
malen stark. Eine Mitglied-
schaft befürworten jedoch 
nur wenige.

VON DANIELA FRITZ

Während der Europäische Wirt-
schaftsraum (EWR) durchweg posi-
tiv wahrgenommen wird, kämpft die 
Europäische Union (EU) gemäss den 
Ergebnissen der von der Regierung 
in Auftrag gegebenen Studie mit ei-
nem schlechten Image in Liechten-
stein. Nur 43,6 Prozent stehen der 
Union zustimmend gegenüber. Im 
Unterschied zum EWR befürchten 
die Befragten durch die EU eher ei-
nen Verlust der Souveränität. Noch 
deutlicher zeigt sich die EU-Skepsis 
bei Themen wie einer potenziellen 
Einschränkung der Volksrechte oder 
der Vermutung, dass bei einem EU-
Beitritt noch mehr Gelder an andere 
europäische Staaten f liesst.

Deutliche Unterschiede
Anders als bei der Bewertung des 
EWR, der quer durch die Bevölke-
rung grossen Rückhalt geniesst, 
wird die EU recht unterschiedlich 

wahrgenommen. Laut den Ergebnis-
sen der Umfrage haben 54,8 Prozent 
der 18- bis 34-Jährigen ein positives 
Bild von der EU, während nur etwas  
mehr als ein Fünftel das Bündnis ne-
gativ bewertet. Ganz anders sieht es 
in der Altersgruppe zwischen 35 
und 54 Jahren aus. Zwar stehen da-
von 36,7 Prozent der EU positiv ge-
genüber, genauso viele jedoch nega-
tiv. Bei den über 55-Jährigen nimmt 
die zustimmende Bewertung zwar 
wieder zu, dennoch sehen in dieser 
Altersgruppe immer noch 35,1 Pro-
zent der befragten Stimmbürger die 
EU als negativ an. 
Auch bezüglich des Bildungsniveaus 
lassen sich Unterschiede erkennen. 
So stehen Liechtensteiner mit einer 
tertiären Ausbildung der EU positi-
ver gegenüber als Personen mit ei-
nem Abschluss einer obligatori-
schen Schule oder Berufslehre. 
Deutlich wohlwollender schätzen 
die EU zudem jene Bürger ein, die 
sich auf dem politischen Spektrum 
eher links (56,4 Prozent) bezie-
hungsweise in der Mitte (45,1 Pro-
zent) einordnen. Dagegen haben 
Personen aus dem rechten Spekt-
rum ein eher negatives Bild von der 
EU (50,9 Prozent).
Dennoch stehen die Liechtensteiner 
der EU nicht abwertender gegen-
über als andere Staaten. Während 
im Fürstentum insgesamt 43 Pro-

zent den Staatenbund positiv wahr-
nehmen, sind es etwa in Österreich 
nur 33 Prozent. Ausserdem bezeich-
net sich gut die Hälfte der hiesigen 
Bürger sowohl als Liechtensteiner 
als auch als Europäer, was auch in 
den 28 EU-Staaten der Fall ist. 

EU-Beitritt unerwünscht
Eine Mitgliedschaft in der Europäi-
schen Union kommt für 63 Prozent 
der Befragten jedoch nicht infrage. 
Lediglich 14 Prozent würden dies be-
fürworten, während 23 Prozent kei-
ne klare Position einnehmen. Dabei 

spricht vor allem die Angst vor ei-
nem übermässigen Finanztransfer 
(67 Prozent) und vor einer Ein-
schränkung der Volksrechte (59 Pro-
zent) beziehungsweise einem Ver-
lust der Souveränität (61 Prozent) ge-
gen einen EU-Beitritt. Beinahe die 
Hälfte fürchtet zudem einen Verlust 
der liechtensteinischen Identität. 
Dagegen meinen nur 36 Prozent, 
dass Liechtenstein an Wettbewerbs-
fähigkeit einbüssen könnte.

Christian Frommelt vom Liechtenstein-Institut und Regierungschef Adrian Hasler 
bei der Präsentation der Umfrageergebnisse. (Foto: Nils Vollmar)

Fakten zum EWR

Grosser Einfl uss
auf Liechtenstein
Gründung: Am 2. Mai 1992 wurde das Ab-
kommen für die vertiefte Freihandelszone, 
welche ab 1994 in Kraft trat, zwischen der 
Europäischen Union und der Europäischen 
Freihandelsassoziation (EFTA) geschlossen. 
Lediglich die Schweiz ist trotz ihrer Mit-
gliedschaft in der EFTA nicht vertreten.

Mitgliedsländer: Neben den 28 EU-Staaten 
gehören dem EWR Liechtenstein, Island 
und Norwegen an.

Vorteile: Im EWR-Raum gelten freier Wa-
ren, Personen-, Dienstleistungs- und Kapi-
talverkehr. Die Zölle zwischen den Mit-
gliedsstaaten wurden abgeschafft, bei der 
Einfuhr müssen allerdings Verbrauchsteu-
ern bezahlt werden.

Beitritt Liechtensteins: Das EWR-Abkom-
men trat bereits am 1. Januar 1994 in Kraft. 
Der Beitritt Liechtensteins erfolgte jedoch 
erst am 1. Mai 1995 nach einer Anpassung 
des Zollvertrags mit der Schweiz sowie ei-
ner zweiten erfolgreichen Volksabstimmung 
(55,9 Prozent Jastimmen).

Einfluss auf Liechtenstein: Einem Grossteil 
der Liechtensteiner ist der EWR ein Begriff 
(89 Prozent). Die Befragten messen dem 
EWR einen grossen Einfluss auf das Fürs-
tentum bei. Am stärksten ist dieser dem-
nach auf das Wirtschaftswachstum (83 Pro-
zent), das Image Liechtensteins im Ausland 
(65 Prozent),  die Zuwanderung (57 Pro-
zent) und Grundstückspreise (50 Prozent)  
sowie die Verkehrsbelastung (49 Prozent). 

www.volksblatt.li

Einblick in die Plakatausstellung im Foyer des Vaduzer Saals anlässlich des Festaktes «20 Jahre EWR» am  
11. Mai 2015.

Regierungschef Adrian Hasler und Christian Frommelt 
stellen an einer Pressekonferenz die Ergebnisse der 
EWR-Umfragen vor. Liechtensteiner Volksblatt,  
27. Februar 2015



8 LIECHTENSTEIN-INSTITUT

MITTWOCH
21. OKTOBER 2015�|�  Inland�|�5

Aus der Region
Polizei sucht Zeugen –
Brand im Keller eines 
Mehrfamilienhauses
BUCHS An der Rietlistrasse in Buchs 
ist am Montag zwischen 7 und 16.50 
Uhr ein Kellerabteil eines Mehrfami-
lienhauses in Brand geraten. Die Kan-
tonspolizei St. Gallen schliesst einen 
technischen Defekt aus, nimmt an, 
dass der Brand fahrlässig oder vor-
sätzlich verursacht worden ist und 
sucht Zeugen (Tel. +41 58 229 54 30), 
heisst es in der Pressemitteilung vom 
Dienstag. Die Schadenssumme liegt 
bei mehreren zehntausend Franken, 
verletzt wurde niemand. (red/pd)

Wilfried Marxer: «Liechtenstein 
geht es unter dem Strich gut» 
Interview Im Auftrag des Think-Tanks Zukunft.li hat das Liechtenstein-Institut eine Umfrage mit ausgewählten Experten 
geführt, um die Herausforderungen Liechtensteins zu erörtern. Wilfried Marxer gibt einen kleinen Einblick in die Ergebnisse.

VON DANIELA FRITZ

«Volksblatt»: Herr Marxer, das Zu-
kunftsradar umfasst ein breites The-
menspektrum, welches sind denn 
die zentralen Punkte?
Wilfried Marxer: Da die Fragen in 
Form eines Leitfadeninterviews 
sehr offen gestellt wurden, hat sich 
ein breites Themenspektrum erge-
ben. Dies umfasst Kommentare zur 
Wirtschaft, zu Politik und Staat, der 
internationalen Zusammenarbeit, 
zu sozialen und 
ö k o l o g i s c h e n 
Fragen bis hin 
zu Äusserungen 
zu Bildung und 
Forschung oder 
der Rolle des Individuums in der 
Gesellschaft.

Die Stiftung Zukunft.li hat sich zum 
Start auf drei Projekte geeinigt, ei-
nes davon betrifft das Wachstum so-
wie die Arbeitsplatz- und Bevölke-
rungsentwicklung. Im Hinblick dar-
auf wird von vielen Befragten die 
Öffnung des Landes gefordert. Wel-
che Chancen und Risiken verbinden 
die Befragten damit?
Einerseits wurden die beschränkten 
Bodenressourcen, Umweltbelastun-
gen, Infrastrukturfragen oder nega-
tive wie positive Konsequenzen für 
den Verkehr genannt, andererseits 
das Wirtschaftswachstum und der 
Bedarf an Arbeitskräften, der zu-
nehmend mit Grenzgängern gedeckt 
wird, damit einhergehend auch ein 
Verlust an Steuern und Konsumaus-
gaben in Liechtenstein. In der Frage 
der Zuwanderung ist auf die Befind-
lichkeit der Bevölkerung bezüglich 
Tradition, Heimat und Identität 
Rücksicht zu nehmen. Es wurde kri-
tisiert, dass nicht zuletzt aus diesem 
Grund der öffentlichen Debatte über 
die Zuwanderung zu stark aus dem 
Weg gegangen wird.

Ein Interviewpartner hat sich für 
ein Liechtenstein mit 100 000 Ein-
wohnern ausgesprochen, inwiefern 
ist ein solches Szenario überhaupt 
realistisch?
Realistisch ist dies im Moment nicht. 
Dahinter steht wohl die Feststellung, 
dass Liechtenstein weder Stadt noch 
Land ist und 100 000 Einwohner 
mehr Urbanität bringen würde. Es 
ist aber auch wesentlich damit be-

gründet, dass die heutige Zahl an Ar-
beitsplätzen ohne Grenzgänger ei-
gentlich eine Bevölkerungsgrösse 
von rund 70 000 Personen bedingen 
würde, mit zunehmenden Arbeits-
plätzen entsprechend mehr.

Manche fürchten sich vor einer 
Überfremdung, sollte die Zuwande-
rungspolitik weniger restriktiv ge-
staltet werden. Eine berechtigte 
Angst in Ihren Augen?
Überfremdung ist gefühlsbasiert 

und nicht von einer 
Zahl abhängig – das 
zeigen die Pegida-
Demonstrationen in 
Dresden und aus-
l ä n d e r fe i n d l i c h e 

Aktionen in anderen Regionen, in 
denen es kaum Ausländer gibt. 
Wenn die Zuwanderungspolitik we-
niger restriktiv gestaltet wird, ist 
aber jedenfalls mit verstärkter Zu-
wanderung zu rechnen. 

Welche anderen Vorschläge brach-
ten die befragten Experten in punk-
to Wirtschaftswachstum ein?
Hier können Stichworte wie qualita-
tives Wachstum, Wachstum in Bran-
chen mit hoher Wertschöpfung oder 
ökonomisch perspektivenreiche Ni-
schen genannt werden, die die Um-
brüche im Finanzplatz kompensie-
ren. All dies genauer zu definieren 
wird aber wohl Aufgabe für Folge-
projekte sein.

Ein weiteres Thema, welches sich 
Zukunft.li annehmen möchte, ist die 
Organisation und Finanzierung der 
Alterspflege. Welche Herausforde-
rungen sehen die Befragten hier 
und gibt es bereits Vorschläge, de-
nen es nachzugehen lohnen würde?
Der demografische Wandel und die 
damit einherge-
henden Herausfor-
derungen sind von 
etwa der Hälfte 
der Befragten the-
matisiert worden. 
Ideen wurden beispielsweise zur Or-
ganisation und Bezahlung der Al-
terspf lege gemacht sowie zu den 
Rahmenbedingungen, die verbes-
sert werden könnten, etwa im Be-
reich der Teilzeitarbeit.

Nicht nur der demografische Wan-
del, auch die Gleichberechtigung 

zwischen Mann und Frau war The-
ma des Zukunftsradars. Welche 
Rahmenbedingungen müssten ge-
schaffen werden, um berufstätige 
Frauen zu fördern?
Hierzu gibt es unterschiedliche Mei-
nungen. Die einen sehen hier eher 
eine Aufgabe des Staates, die Be-
rufstätigkeit der Frauen mit geeig-
neten Massnahmen zu fördern, 
während andere staatlichen Regu-
lierungen und Massnahmen skep-
tisch gegenüber stehen. Bezahlbare 
Krippenplätze, Mittagstische, Ta-
gesschulen und 
f lexiblere Ar-
beitszeiten wur-
den beispielswei-
se genannt, wobei 
wie gesagt offen 
bleibt, ob dies 
eher eine Aufgabe des Staates oder 
von Privaten sein soll.

Wie stehen die Befragten zu einer 
Frauenquote?
Diese Forderung ist nur von wenigen 
Befragten erhoben worden. Als Al-
ternative wird gesehen, dass die 
staatlichen Institutionen mit gutem 
Beispiel vorangehen sollten. Es wird 
auch erwähnt, dass der Gesellschaft 
klar werden müsse, dass die Frau in 
Zukunft im Erwerbsleben nicht 
mehr vernachlässigt werden könne.

Zu guter Letzt möchte sich Zukunft.
li dem Finanzausgleichsystem wid-
men. Wie positionieren sich die Be-
fragten zu diesem Thema?
Es geht bei dieser Frage um die fi-
nanzielle Lage des Staates und der 
Gemeinden im Vergleich. Verschie-
dene Befragte haben festgestellt, 
dass eine Diskrepanz zwischen der 
sehr guten Finanzlage der Gemein-
den und den Sparbemühungen des 

Staates existiert. 
Gemeinden sind 
aber auch im Kon-
text von Raum-
planung und Ver-
kehr sowie unter 

dem Stichwort Gemeindefusionen 
zur Sprache gekommen.

Welches Zeugnis wird der Politik 
ausgestellt?
Klar ist, dass es Liechtenstein unter 
dem Strich gut geht. Das wird von 
Befragten aus dem Ausland noch 
deutlich klarer wahrgenommen als 

von Befragten aus Liechtenstein. An-
dererseits wird aber auch eine Pers-
pektiven- und Mutlosigkeit der Poli-
tik kritisiert, eine Dominanz der Ei-
geninteressen sowie Konfliktscheu 
bei der Thematisierung unangeneh-
mer Sachverhalte. Die grosse Mehr-
heit vermisst klare Visionen über die 
Zukunft Liechtensteins. Es werde zu 
viel reagiert statt zu agieren.

Das Vertrauen in die Politik nimmt 
ab, warum?
Es wird ein grundsätzlich hohes Ver-

trauen in die Poli-
tik wahrgenom-
men. Es gab aber 
auch Stimmen, 
die das Vertrauen 
schwinden sehen, 
etwa weil die poli-

tischen Prozesse komplizierter wür-
den. In dieser Hinsicht wird auf die 
wichtige Rolle der politischen Bil-
dung hingewiesen.

Bezüglich der Zukunft Liechten-
steins sind einige Gegensätze zwi-
schen den Positionen der Befragten 
aufgetreten. Worauf konnten sich 
die Befragten einigen?
Es gab sogar zu den meisten Zu-
kunftsfragen sehr unterschiedliche 
Einschätzungen. Man wird also um 
eine Vertiefung der einzelnen Fra-
gen nicht herumkommen. Die Befra-
gung liefert keine fertigen Rezepte. 
Einig sind sich die Befragten darin, 
dass wir uns in einem tief greifen-
den Wandel befinden, wofür die Um-
wälzungen im Finanzsektor exemp-
larisch stehen. Welche Antworten 
darauf zu geben sind, wird eine Fra-
ge der gesellschaftlichen und politi-
schen Auseinandersetzung sein, we-
sentlich beeinflusst auch von inter-
nationalen Entwicklungen. 

Wilfried Marxer vom Liechtenstein-Institut präsentierte am Montagabend die Ergebnisse der Umfrage im Auftrag von Zukunft.li. (Foto: Michael Zanghellini)

«Überfremdung ist 
gefühlsbasiert und nicht 

von einer Zahl abhängig.»

ZUR PERSON 

Wilfried Marxer ist Direktor und For-
schungsleiter Politikwissenschaft am 
Liechtenstein-Institut. Unter seiner 
Leitung führte das Institut im Auf-
trag der Stiftung Zukunft.li eine Um-
frage unter 31 in- und ausländischen 
Persönlichkeiten, unter anderem aus 
den Bereichen Wirtschaft, Politik, 
Wissenschaft und Recht, durch. 

«Die Frau könne in Zukunft 
im Erwerbsleben nicht mehr 

vernachlässigt werden.»

«Die grosse Mehrheit 
vermisst klare Visionen 

über die Zukunft 
Liechtensteins.»

FBP-TERMINE

FBP Balzers
Herbstanlass «Flüchtlinge
in Liechtenstein – Wie
gehen wir damit um»

Wann
Sonntag, 25. Oktober, 16.30 Uhr

Wo
Mühle Balzers

Referenten
Regierungsrätin Aurelia Frick 
und Thomas Lendi, Leiter der 
Flüchtlingshilfe Liechtenstein, 
im Anschluss Apéro und klei-
ner Imbiss

FBP Eschen-Nendeln
Jahresversammlung

Wann
Montag, 26. Oktober, 19 Uhr

Wo
Restaurant Ikon, Eschen

Traktanden
Wahl Stimmenzähler, Jahres-
rück- und -ausblick, Kassabe-
richt, Wahlen, Aktuelles aus 
Regierung und Landtag sowie 
der Gemeindefraktion

Anmeldung
Zwecks Planung des Abendes-
sens wird um Anmeldung ge-
beten:
eschen-nendeln@fbp.li
(+423) 777 81 83

FBP Vaduz
«Vaduzer Traktanden»:
«Tiefbau – komplexes Thema»

Wann
Montag, 26. Oktober, 19 Uhr

Wo
Aula der Primarschule Eben-
holz, Vaduz

Referenten
Moritz Gassner und Markus 
Verling, im Anschluss Apéro

FBP Schaan und Planken
4. Seniorentreff

Wann
Dienstag, 17. November,
17.30 Uhr

Wo
Dreischwesternhaus, Planken

Thema
Aktuelles aus der Landes-
und Gemeindepolitik

Kontakt
E-Mail: info@fbp.li

Internet: www.fbp.li

LIECHTENSTEIN

Zukunftsradar
Im Auftrag der Stiftung Zukunft.li führte das Liechten-
stein-Institut Experteninterviews durch. Zentral war 
dabei die Frage nach künftigen Entwicklungen Liech-
tensteins, den Chancen und Gefahren. Der Schwer-
punkt lag auf der wirtschaftlichen Entwicklung, liess 
den Befragten aber auch Spielraum für weitere rele-
vante Aspekte. Die Ergebnisse der Befragung wurden 
am 19. Oktober 2015 vor zahlreichen Interessierten 
der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Die Studie steht unter www.liechtenstein-institut.li 
zum Download bereit. 

Liechtensteiner Vaterland, 20. Oktober 2015

Liechtensteiner Volksblatt, 21. Oktober 2015
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GESCHICHTE

Die Kaiserliche Administration der Reichs-
grafschaft Vaduz und der Reichsherrschaft 
Schellenberg (1684–1699/1712). Herrschaft, 
Verwaltung, politische Kultur 
Die rund dreissigjährige Periode vom Ende der Vaduzer 
Hexenprozesse 1680 bis zum Verkauf der Herrschaft 
Schellenberg (1699) und der Grafschaft Vaduz (1712) 
durch die Grafen von Hohenems an das Fürstenhaus 
Liechtenstein wurde bislang nicht vertieft untersucht. 
Sie war geprägt von der Zwangsverwaltung der beiden 
Herrschaften durch den kaiserlichen Kommissar Ru-
pert von Bodman im Auftrag des Römisch-deutschen 
Reichs. Mit dem Ende der Herrschaft der Grafen von 
Hohenems und dem Übergang an das Haus Liechten-
stein erfolgte in dieser Zeit eine wichtige Weichenstel-
lung im Prozess der liechtensteinischen Staatsbildung.

Dissertation von Fabian Frommelt

Die liechtensteinisch-schweizerischen Bezie-
hungen seit den 1920er Jahren 
Seit sich Liechtenstein mit dem Abschluss des Zollver-
trags im Jahr 1923 nach der Schweiz ausgerichtet hat, 
sind die beiden Länder eng miteinander verflochten. 
Dies nicht nur in wirtschaftlicher Hinsicht, sondern 
auch in der Gesetzgebung oder kulturell. Trotz der nun 
rund 90 Jahre andauernden Zoll- und Währungsunion 
wurden die Beziehungen, die die Schweiz und Liech-
tenstein zueinander haben, bis anhin noch nie in einer 
Gesamtdarstellung untersucht. Ausgewählte Beispie-
le sollen dazu dienen, der ereignisreichen schweize-
risch-liechtensteinischen Beziehungsgeschichte nach-
zugehen.

Projektverantwortliche: Martina Sochin D’Elia

Religion und Kirche in Staat und Gesellschaft 
– unter besonderer Berücksichtigung der  
Kirche-Staat-Diskussion in Liechtenstein  
seit 1997 
Seit der Errichtung des Erzbistums Vaduz im Dezem-
ber 1997 haben sich in Liechtenstein die Diskussionen 
um eine Neuordnung des Verhältnisses von Kirche und 
Staat intensiviert. In mehreren Anläufen wurde ver-
sucht, eine Modernisierung des Staatskirchenrechts 
zu vollziehen. Die angezielten Reformen bedeuten 
insofern einen Paradigmenwechsel, als sich der Staat 
künftig «religionsneutral» verstehen will und eine 
paritätische Ordnung der Religionen im staatlichen 

Hauptforschungsprojekte

Recht anstrebt. Das Forschungsprojekt untersucht 
diese Reformbemühungen in einer interdisziplinären 
Perspektive (Geschichte, Staatskirchenrecht, Religi-
onssoziologie usw.).

Projektverantwortlicher: Günther Boss 

POLITIK

Direkte Demokratie in Liechtenstein –  
Entwicklung, Analyse, Perspektiven 
Direktdemokratische Entscheidverfahren haben in 
den vergangenen Jahren und Jahrzehnten in Europa 
und global deutlich Aufschwung bekommen. Liech-
tenstein kann dabei auf eine bald hundertjährige Tra-
dition zurückblicken und rangiert bezüglich direkter 
Demokratie im internationalen Vergleich weit oben. 
Ziel des Projektes ist es, die institutionelle Einbettung 
der direktdemokratischen Instrumente sowie deren 
Anwendung seit dem Ende des Ersten Weltkriegs bis 
in die Gegenwart aufzuarbeiten. Während der Projekt-
dauer sind schon zahlreiche Publikationen erschienen. 
Regelmässig werden auch repräsentative Meinungs-
umfragen nach Volksabstimmungen durchgeführt und 
ausgewertet.

Projektverantwortlicher: Wilfried Marxer

Die Beziehungen zwischen den EFTA-Staaten 
und der EU: Immer enger – immer loser?
Das Forschungsprojekt untersucht das Ausmass und 
die Mechanismen differenzierter Integration in Euro-
pa. Differenzierte Integration bezeichnet die unter-
schiedliche Geltung bzw. Verbindlichkeit von EU-Recht 
für die europäischen Staaten. Der Schwerpunkt des 
Forschungsprojekts liegt dabei auf den EFTA-Staa-
ten, insbesondere auf den EWR/EFTA-Staaten Island, 
Liechtenstein und Norwegen. Wie gut funktioniert 
der EWR? Konnte das Ziel eines dynamischen und ho-
mogenen Wirtschaftsraums erreicht werden? Welche 
Faktoren haben welchen Einfluss auf das Erreichen 
dieser Zielsetzung? Wie verhält sich der heutige EWR 
zum ursprünglichen Integrationsmandat der EWR/
EFTA-Staaten? Und kann der EWR als ein Modell für 
andere Staaten dienen?

Projektverantwortlicher: Christian Frommelt

Innerstaatliche Auswirkungen des europäi-
schen Integrationsprozesses
Unter dem Begriff «Europäisierung» werden die Aus-
wirkungen des europäischen Integrationsprozesses 
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auf die innerstaatlichen Prozesse subsumiert. Im Zen-
trum des Forschungsprojekts stehen dabei die Aus-
wirkungen der EWR- und Schengen-Mitgliedschaft 
Liechtensteins auf dessen Rechtsordnung, Parlaments-
arbeit, Verwaltung und Wirtschaft. Wie und in wel-
chem Umfang beeinflussen europäische Vorgaben das 
Handeln innerstaatlicher Politikakteure? Wie hoch ist 
die wirtschaftliche und politische Abhängigkeit Liech-
tensteins von Europa? Welche Spielräume nationaler 
Regulierung bleiben bestehen? Welche Auswirkungen 
hat die EWR-Mitgliedschaft auf Schlüsselbereiche der 
liechtensteinischen Volkswirtschaft? 

Erste Ergebnisse zeigen einen sehr hohen Einfluss des 
EWR-Rechts auf die liechtensteinische Rechtsordnung. 
So verfügten in den vergangenen 15 Jahren durch-
schnittlich über 30 Prozent der im liechtensteinischen 
Landesgesetzblatt veröffentlichten Gesetze über einen 
EWR-Impuls. Die Untersuchungen zeigen ferner auch, 
dass diese Gesetze im Landtag weniger stark diskutiert 
werden und mehr Zustimmung erhalten. 

Projektverantwortlicher: Christian Frommelt

Governance im Kleinstaat – Eine verglei-
chende Analyse gesetzgeberischer Prozesse 
in Liechtenstein
Das Forschungsprojekt untersucht mit vorwiegend the-
oretischen und deskriptiv-analytischen Zielsetzungen 
Governance-Formen in kleinstaatlichen Gesetzgebungs-
prozessen am Beispiel Liechtensteins. Wichtige For-
schungsfragen lauten: Wie laufen reale Gesetzgebungs-
prozesse im politischen System Liechtensteins ab? Wie 
lassen sich die entsprechenden Regelungsstrukturen 
mit Typologien der Governance-Forschung beschreiben 
und analysieren? Die empirische Untersuchung besteht 
unter anderem aus mündlichen und schriftlichen Ex-
pertenbefragungen, einer Auswertung des Landtagsda-
tensatzes des Liechtenstein-Instituts und einer Fallstu-
die zur Regierungs- und Verwaltungsreform.

Sebastian Wolf vertrat ab dem 1.4.2015 eine Professur 
an der Universität Konstanz. Daher ruhte die Bearbei-
tung dieses Projekts vom 1.4. bis 31.12.2015.

Projektverantwortlicher: Sebastian Wolf

Handbuch: Das politische System  
Liechtensteins 
Das Interesse am politischen System Liechtensteins im 
In- und Ausland steigt stetig an. Durch die intensive 
Forschungstätigkeit am Liechtenstein-Institut, aber 
auch durch verschiedene Dissertationen und andere 
Arbeiten wurden zahlreiche Aspekte des politischen 

Systems Liechtensteins bereits wissenschaftlich aufge-
arbeitet. Das Handbuch «Das politische System Liech-
tensteins» schafft einen prägnanten Überblick über 
die verschiedenen Dimensionen der liechtensteini-
schen Politik, indem bestehende Studien zusammen-
gefasst und aktualisiert sowie einzelne darüber hinaus 
bestehende Forschungslücken geschlossen werden. 
Das Handbuch führt in die Grundlagen des politischen 
Systems Liechtensteins ein und beschreibt die wich-
tigsten politischen Institutionen, Organisationen und 
Prozesse. Die insgesamt neunzehn Kapitel werden von 
unterschiedlichen Autoren verfasst.

Projektverantwortliche: Wilfried Marxer, Christian From-
melt, Linda Märk-Rohrer

Horizontale politische Elitenkommunikation 
in Liechtenstein
Im  Rahmen  einer  Dissertation  unter  der  Leitung  von  
Prof.  Dr.  Otfried  Jarren,  Universität  Zürich,  wird  an-
hand einer quantitativen Inhaltsanalyse der Landtags-
berichterstattung und Meinungsbeiträge der beiden 
Tageszeitungen Liechtensteiner Volksblatt und Liech-
tensteiner Vaterland für die Jahre 2006 und 2014 die 
politische Kommunikation von und über die politischen 
Eliten (Staatsoberhaupt, Regierung, Landtag, Parteien 
und politische Kommentatoren) untersucht. Die Resul-
tate werden Aufschluss darüber geben, inwieweit die 
Tageszeitungen die demokratietheoretisch-normativen 
Ansprüche eines repräsentativ-liberalen Öffentlich-
keitsmodells in der Alltagspolitik wahrnehmen.

Dissertation von Roman Büsser

Interessenvermittlung in Liechtenstein
Im Projekt bezüglich der Interessenvermittlung Liech-
tensteins geht es um Grundlagenforschung, welche 
aufdecken soll, welche Verbände und Interessengrup-
pen in Liechtenstein überhaupt existieren und wie 
diese in Staat, Wirtschaft und Gesellschaft Einfluss 
nehmen können. 2015 wurde ein ausführliches Kon-
zept zum Forschungsprojekt erstellt sowie eine Lite-
raturrecherche zum Themenbereich unternommen. 
Liechtenstein bietet den Vorteil, dass das System von 
Interessengruppen wenn auch verhältnismässig gross 
(rund 700 Vereine, Interessengruppen und Verbände 
konnten für Liechtenstein identifiziert werden), so 
doch überschaubar ist (von dieser Vielzahl an Verei-
nen nimmt nur ein sehr kleiner Teil regelmässig an 
Vernehmlassungen etc. teil).

Aus einer Fülle von Vereinen, Interessengruppen und 
Verbänden, welche im Rahmen dieses Projektes in 
einer Liste zusammengetragen wurden, erfolgte an-
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schliessend der Versuch, diejenigen herauszufiltern, 
welche auf das politische System Liechtensteins am 
meisten Einfluss nehmen oder zumindest zu nehmen 
versuchen. Als Grundlage hierfür boten sich die exter-
nen Stellungnahmen zu den Vernehmlassungsvorlagen 
an, welche von den jeweiligen Interessengruppen ver-
fasst wurden. Die Arbeiten dazu erstreckten sich bis ins 
Jahr 2016. Im Anschluss daran soll dann die Verfassung 
des Buchkapitels zum Politischen Handbuch Liechten-
stein erfolgen sowie ein Arbeitspapier erstellt werden.

Projektverantwortliche: Linda Märk-Rohrer

RECHT

Verfassungskommentar
Das Projekt beinhaltet eine wissenschaftlich fundier-
te, Rechtsprechung und Literatur gleichermassen 
umfassend darstellende Kommentierung der liechten-
steinischen Verfassung, welche als Online-Kommen-
tar (www.verfassung.li) veröffentlicht wird. Das aus 
liechtensteinischen, schweizerischen und österreichi-
schen Experten des Verfassungsrechts bestehende 
Begleitgremium hat im abgelaufenen Jahr zweimal ge-
tagt. Die mit der Umsetzung des Projekts beauftragte 
Internetfirma sowie die zur Gestaltung beigezogene 
Grafikerin haben den Projektverantwortlichen die für 
die Vorbereitung der Online-Schaltung im März 2016 
notwendigen Vorlagen übergeben.

Projektmitarbeitende: Peter Bussjäger, Patricia Schiess, 
Emanuel Schädler

Organisation und Zuständigkeit der obers-
ten Staatsorgane im liecht. Staatsrecht 
Das Forschungsprojekt beschäftigte sich mit dem Auf-
bau und der Tätigkeit der obersten Staatsorgane, so 
unter anderem mit der Bildung und den Kompeten-
zen, den Verfahren politischer Willensbildung und der 
Rechtsetzung. Das Projekt wurde 2015 mit der Ver-
öffentlichung der Publikation «Die liechtensteinische 
Staatsordnung. Verfassungsgeschichtliche Grundla-
gen und oberste Organe» in der Reihe «Liechtenstein 
Politische Schriften» (Band 57) abgeschlossen und am 
27. August 2015 der Öffentlichkeit präsentiert. 

Projektverantwortlicher: Herbert Wille

Liechtensteinisches Verwaltungsverfahrens-
recht
Das Forschungsprojekt bezweckt eine umfassende 
wissenschaftliche Aufarbeitung des liechtensteini-
schen Verwaltungsverfahrensrechts, nicht zuletzt um 

eine aktuelle Darstellung desselben für den Gebrauch 
in der juristischen Praxis zu schaffen. Untersucht 
werden das Landesverwaltungspflegegesetz (LVG) 
von 1922 sowie die zugehörige Rechtsprechung der 
Verwaltungsbeschwerde-Instanz (VBI) bzw. des Ver-
waltungsgerichtshofs (VGH). Ein Seitenblick ist dabei 
ständig auf die derzeit laufende Reform des liechten-
steinischen Verwaltungsverfahrensrechts und deren 
(Zwischen-)Ergebnisse gerichtet, welche es einzuar-
beiten gilt.

Projektverantwortlicher: Emanuel Schädler

WIRTSCHAFT

Liechtensteins öffentliche Finanzen: Eine 
strukturell-analytische Betrachtung der 
Haushalte von Land, Gemeinden und Sozial-
versicherungen 
In diesem Forschungsvorhaben sollen umfassende 
Analysen der öffentlichen Finanzen Liechtensteins 
durchgeführt werden. Aufbauend auf die Analyse der 
strukturellen Komponenten der verschiedenen Ein-
nahmen- und Ausgaben-Positionen der öffentlichen 
Finanzen werden die konjunkturellen Elastizitäten 
und Zyklizitäten dieser Positionen berechnet. Auch 
die Persistenz von Schocks (wie z. B. der Finanzkri-
se) wird zeitreihenanalytisch modelliert. In diesem 
Untersuchungszusammenhang stehen vor allem das 
strukturelle Defizit und die Frage der nachhaltigen 
Finanzierung der öffentlichen Haushalte im Zentrum 
des Interesses, wobei darüber hinaus exogene Deter-
minanten (z. B. die internationale Wirtschaftskrise) 
und endogene Einflussfaktoren (Wachstumsschwäche 
der liechtensteinischen Volkswirtschaft, Reform am 
Finanzplatz, Steuerreform, politische Sparanstrengun-
gen) in die Analyse miteinbezogen werden. 

Projektverantwortlicher: Andreas Brunhart

Europäische Kleinstaaten im internationalen 
ökonomischen Spannungsfeld 
In Fortführung der bisherigen auf Liechtenstein be-
zogenen Forschung wird in diesem laufenden Projekt 
der Fokus auf Liechtenstein im internationalen Kontext 
gerichtet, indem andere Kleinstaaten Europas in die 
Forschungsfragen integriert werden. Dabei sind wirt-
schaftliche, institutionelle und politische Unterschiede 
(respektive Eigenheiten) von analytischem Interesse. 
In diesem Zusammenhang sind die Auswirkungen der 
Finanz- und Schuldenkrise von besonderer Relevanz.

Projektverantwortlicher: Andreas Brunhart
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ASSOZIIERTE FORSCHUNG

Liechtenstein erzählen: Erzählungen, Bilder, 
Realien und Analysen zum Selbstverständnis
Die Arbeitstagung vom 27. Juni 2015 am Liechten-
stein-Institut auf Einladung des Vereins «Relais für 
Kultur- und Geisteswissenschaft» (Roman Banzer und 
Hansjörg Quaderer) hat wesentlich zur Klärung der 
Forschungsfrage beigetragen. An der Tagung teilge-
nommen haben Prof. Dr. Roy Sommer, Universität 
Wuppertal; Prof. Dr. Roswitha Breckner, Universität 
Wien; Dr. Noah Bubenhofer, Universität Zürich; Dr. 
Cord Pagenstecher, Freie Universität Berlin.

Das inhaltliche und methodische Potential des For-
schungsprojekts wurde erkannt. Die weitere Arbeit 
daran ist vielversprechend. Wichtige Kontakte in die 
Forschergemeinschaft konnten hergestellt werden. Die 
weitere Kooperation mit Prof. Dr. Roy Sommer konn-
te konkretisiert werden. Mit den Begriffen Erzählver-
hältnisse und narrandum betreten wir Neuland in der 
Erzählforschung. Sie öffnen aus theoretischer und me-
thodischer Warte neue Perspektiven. 

Im Spätherbst 2016 erscheint im Limmat-Verlag der 
erste Band von «Liechtenstein erzählen», ein Projekt 
von Roman Banzer, Hansjörg Quaderer und Roy Som-
mer. Mittlerweile wurden ca. 12 Gespräche zu zwei 
Schlüsselmomenten geführt, aufgezeichnet und tran-
skribiert. 

Im Juni 2016 werden Roman Banzer und Hansjörg 
Quaderer gemeinsam mit Prof. Dr. Roy Sommer an der 
International Conference on Narrative, Amsterdam, 
teilnehmen.

Projektverantwortliche: Roman Banzer, Hansjörg Quaderer



Praktizierte Interdisziplinarität
Ich möchte den Gegenstand, über den ich forsche – 
Liechtenstein und sein Recht –, so gut wie möglich 
erfassen. Für eine profunde rechtswissenschaftliche 
Analyse genügt es nämlich nicht, mit dem Gesetz und 
Gerichtsentscheiden zu arbeiten. Mich interessiert 
die Geschichte des Landes, was in der Politik passiert, 
die bauliche Entwicklung, das kulturelle Schaffen und 
überhaupt alles, was lebt in diesem Land. 

Ich bin deshalb dankbar, dass ich von meinen Arbeits-
kolleginnen und -kollegen aus den anderen Fachbe-
reichen Informationen und Einschätzungen erhalte 
und sie ihre Erfahrungen mit mir teilen – sei es un-
gezwungen während der Pause, als Antwort auf eine 
konkrete Frage oder mit Hilfe eines weiterführenden 
(Literatur-)Tipps. 

Ich schätze es, dass das Liechtenstein-Institut an sei-
nen öffentlichen Veranstaltungen immer wieder Be-
gegnungen mit Expertinnen und Experten aus den 
verschiedensten Bereichen ermöglicht. Es ist ein Pri-
vileg, in einer Forschungsinstitution zu arbeiten, die 
Interdisziplinarität hegt und pflegt.

Patricia Schiess

Gedankensplitter

Patricia Schiess
Forschungsbeauftragte Recht
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GESCHICHTE

Migrationshistorische, integrationshistori-
sche und flüchtlingspolitische Fragen 
Tätigkeiten in diesem Bereich umfassen die Mitarbeit 
an Expertennetzwerken sowie (Tagungs-)Publikatio-
nen, Vorträge und Bereitstellung von Informationen 
für internationale Organisationen. 

Verantwortlich: Martina Sochin D’Elia

Philosophische Hermeneutik
Für die Methodenfragen des Hauptforschungsprojek-
tes «Religion und Kirche in Staat und Gesellschaft» 
und generell für die wissenschaftstheoretische Grund-
legung geisteswissenschaftlicher Forschung ist eine 
Beschäftigung mit der Tradition philosophischer Her-
meneutik hilfreich. Der Begriff «Hermeneutik» meint 
die «Kunst des Verstehens» und zielt besonders auf 
das Auslegen geschichtlicher und kultureller Über-
lieferungen ab. Insbesondere Hans-Georg Gadamers 
Werk «Wahrheit und Methode. Grundzüge einer 
philosophischen Hermeneutik» wurde für diese Me-
thodenfragen als Klärung herangezogen. Zum Thema 
Konzils-Hermeneutik werden 2016 erste Ergebnisse in 
eine Kleine Schrift (LAG) einfliessen. 

Verantwortlich: Günther Boss

Zweites Vatikanisches Konzil 
Das Zweite Vatikanische Konzil wurde vor 50 Jah-
ren (8. Dezember 1965) abgeschlossen. Im Hinblick 
auf eine Vortragsreihe des Liechtenstein-Instituts im 
Herbst 2015 wurden Texte, Schwerpunkte und Aus-
wirkungen dieses Konzils untersucht.

Verantwortlich: Günther Boss

POLITIK

20 Jahre EWR-Mitgliedschaft Liechtensteins
Am 1. Mai 2015 konnte Liechtenstein auf zwanzig 
Jahre Mitgliedschaft im Europäischen Wirtschafts-
raum (EWR) zurückblicken. Aus diesem Anlass führte 
das Liechtenstein-Institut in Zusammenarbeit mit der 
Stabsstelle EWR, dem Ministerium für Präsidiales und 
Finanzen sowie dem Amt für Auswärtige Angelegen-
heiten verschiedene Umfragen durch. Welchen Rück-
halt geniesst der EWR in der Bevölkerung? Wie bewer-
ten Wirtschaft und Verwaltung die EWR-Mitgliedschaft 
Liechtensteins und wie hat sich die EWR-Mitglied-
schaft tatsächlich auf die ökonomische Entwicklung 
Liechtensteins ausgewirkt? Die Befragungsergebnis-

Weitere Forschungsthemen

se unterstreichen den grossen Rückhalt, welchen die 
EWR-Mitgliedschaft bei den zentralen Akteuren von 
Politik und Wirtschaft aber auch bei der Bevölkerung 
Liechtensteins geniesst. Die detaillierten Ergebnisse 
wurden in verschiedenen Studien veröffentlicht. 

Verantwortlich: Christian Frommelt

Das politische Profil des liecht. Landtages 
Das Forschungsprojekt analysiert das Abstimmungsver-
halten und Tätigkeitsprofil der Mitglieder des liechten-
steinischen Landtags unter Einbezug von Merkmalen 
und Eigenschaften der einzelnen Abgeordneten wie 
z. B. Geschlecht, Bildung, Alter, Beruf oder Parteizuge-
hörigkeit sowie unter Einbezug von Merkmalen und 
Eigenschaften der jeweiligen Abstimmungsvorlage wie 
z. B. Politikfeld, Regulierungszweck oder Impuls bzw. 
Urheber. Im Rahmen des Forschungsprojekts wird fer-
ner eine politische Landkarte Liechtensteins mit den Di-
mensionen «links-rechts» sowie «konservativ-liberal» 
erstellt und die Position der einzelnen Abgeordneten 
auf dieser Landkarte ermittelt. Erste Ergebnisse werden 
nach den Landtagswahlen 2017 veröffentlicht. 

Verantwortlich: Christian Frommelt 

Gemeinderatstätigkeit
Obwohl die Gemeinden einen zentralen Akteur im 
politischen System Liechtensteins bilden, wurden de-
ren politische Kompetenzen und somit der formelle 
und informelle Einfluss der Gemeinden auf die Politik 
Liechtensteins bisher kaum wissenschaftlich aufgear-
beitet. Basierend auf einem umfassenden Datensatz 
untersucht das Forschungsprojekt die Tätigkeit der Ge-
meinderäte der Gemeinden Schaan und Ruggell. Wie 
oft tagen die Gemeinderäte? Welche Themen werden 
dabei behandelt? Von welchen Institutionen oder 
Organisationen werden diese Themen eingebracht 
und wie oft gibt es kontroverse Abstimmungen? Die 
Datenerhebung wird durch mehrere Experteninter-
views flankiert. Die Einbindung der im Projekt «Parla-
mentsmonitor» erhobenen Daten erlaubt schliesslich 
einen Vergleich der Tätigkeiten von Landtag und Ge-
meinden, was wiederum Rückschlüsse auf die Aufga-
benteilung von Land und Gemeinden ermöglicht. Ers-
te Ergebnisse werden im Frühjahr 2017 vorliegen.

Verantwortlich: Christian Frommelt

Genderfragen 
Obwohl nicht mehr Hauptforschungsbereich, stellte 
die Aktualisierung des Forschungswissens im Bereich 
von Gender-Fragen sowie das Verfolgen von aktuellen 
genderspezifischen Angelegenheiten in Liechtenstein 
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ebenfalls einen Aspekt der Tätigkeiten im Jahr 2015 dar. 
Anlässlich einer Sitzung des Frauennetzes wurden Wil-
fried Marxer und Linda Märk-Rohrer eingeladen, einige 
Fragen zum Thema Lohngleichheit zu beantworten.

Verantwortlich: Linda Märk-Rohrer

Korruptionsbekämpfung
Das Politikfeld Korruptionsbekämpfung ist einer der 
Forschungsschwerpunkte von Sebastian Wolf an der 
Universität Konstanz. In diesem Zusammenhang un-
tersucht er auch die liechtensteinische Antikorrupti-
onspolitik im Kontext internationaler Vorgaben. Am 
22.9.2015 wurde Sebastian Wolf von einem Evalua-
tionsteam der Staatengruppe gegen Korruption des 
Europarats (GRECO) zum liechtensteinischen Korrupti-
onsstrafrecht und benachbarten Themen befragt.

Verantwortlich: Sebastian Wolf

Liechtensteinischen Migrationspolitik im 
europäischen Kontext
Das Forschungsprojekt thematisiert die europa-
rechtlichen und europapolitischen Rahmenbedin-
gungen der liechtensteinischen Migrationspolitik. 
Als einziger Staat im Europäischen Wirtschaftsraum 
(EWR) ist Liechtenstein befugt, die Zuwanderung von 
EWR-Staatsangehörigen zu beschränken. Umgekehrt 
profitieren die liechtensteinischen Staatsangehörigen 
vollumfänglich vom freien Personenverkehr im EWR. 
Vor dem Hintergrund der derzeit in zahlreichen euro-
päischen Staaten geführten Debatte über die Vor- und 
Nachteile des freien Personenverkehrs bedarf diese 
Sonderstellung Liechtensteins einer genauen Betrach-
tung. Dabei zeigt sich, dass die liechtensteinische 
Sonderlösung zahlreichen institutionellen Einschrän-
kungen unterliegt, welche den Spielraum einer inter-
essenbasierten Steuerung der Zuwanderung durch die 
liechtensteinische Regierung verringern. 

Verantwortlich: Christian Frommelt

Parlamentarisches Policy-Agenda-Setting 
des monarchischen Staatsoberhaupts in 
Liechtenstein
Die Policy-Agenda-Setting-Bemühungen des Staats-
oberhaupts und deren allfälliger Erfolg im legislativen 
Prozess wurden in qualitativ-deskriptiver Herange-
hensweise anhand von drei Fallbeispielen untersucht. 
Die Studie wurde an der Tagung «Politik und Recht im 
Kontext von Kleinstaatlichkeit, Monarchie und direk-
ter Demokratie» vorgestellt. 

Verantwortlich: Roman Büsser

Parlamentsmonitor
Im Zentrum des Forschungsprojekts steht die de-
skriptive Analyse der Tätigkeit des liechtensteinischen 
Landtages. Das Forschungsprojekt untersucht unter 
anderem das Abstimmungsverhalten der einzelnen 
Landtagsabgeordneten sowie die Nutzung parlamen-
tarischer Instrumente durch die im Landtag vertrete-
nen Parteien bzw. die einzelnen Abgeordneten. Wie 
geeint treten die einzelnen Fraktionen im liechten-
steinischen Landtag auf? Von welcher Fraktion und 
welchen Abgeordneten wird am meisten Opposition 
ausgeübt? Wie positionieren sich die einzelnen Frakti-
onen? Und wie gestaltet sich die Zusammenarbeit von 
Landtag und Regierung? Erste Ergebnisse zur Mandats
periode 2009 bis 2013 sowie der Tätigkeit des Landta-
ges im Jahr 2013 wurden in verschiedenen Vorträgen 
präsentiert. Die Ergebnisse zeigen unter anderen eine 
aktive Nutzung der parlamentarischen Instrumente, 
einen sich abschwächenden Fraktionszwang und da-
mit wechselnde Koalitionsbildungen sowie eine selek-
tive Politisierung der Landtagsgeschäfte, wonach sich 
die politische Debatte auf einzelne Geschäfte konzent-
riert, während die übrigen Geschäfte meist ohne gros-
se Opposition bzw. Diskussion verabschiedet werden. 

Verantwortlich: Christian Frommelt

Wahlen und Wahlrecht
Die Analyse von Wahlen und des Wahlrechts auf Lan-
des- und Gemeindeebene gehören zu den laufenden 
Forschungsbereichen des Liechtenstein-Instituts. 2015 
fanden Vorsteher- und Gemeinderatswahlen statt. Die 
Wahlen wurden durch Medienbeiträge, Wahlanalysen 
und Vorträge begleitet. 

Im Herbst wurde ausserdem ein Testversuch zur Ein-
führung des Systems «smartvote» in Liechtenstein 
(wahlhilfe.li) im Hinblick auf die Landtagswahlen 2017 
durchgeführt. Das Projekt geht auf eine Initiative von 
Robin Schädler zurück. Das Liechtenstein-Institut ist 
als Kooperationspartner für die Entwicklung des Fra-
gebogens und die Datenauswertung zuständig.

Verantwortlich: Wilfried Marxer, Christian Frommelt

Politikkreislauf 
Das Forschungsprojekt analysiert den Gesetzgebungs-
prozess Liechtensteins. Dieser umfasst im Wesent-
lichen eine Vernehmlassung, eine erste und zweite 
Lesung im Landtag, die Sanktion durch den Landes-
fürsten sowie die Veröffentlichung im Landesgesetz-
blatt. Im Rahmen des Forschungsprojekts soll nun 
aufgezeigt werden, wo und wann in diesem Prozess 
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welche Änderungen durch welche Akteure erfolgen. 
Die Analyse erfolgt unter Einbezug von Merkmalen 
und Eigenschaften der jeweiligen Gesetzesvorlage wie 
z. B. Politikfeld, Regulierungszweck oder Impuls bzw. 
Urheber. Neben dem Landtag bzw. der im Landtag ver-
tretenen Fraktionen und Abgeordneten berücksichtigt 
das Forschungsprojekt auch andere politische Akteure 
wie z. B. Verbände und Gemeinden, welche sich insbe-
sondere im Rahmen der Vernehmlassung in den politi-
schen Prozess einbringen. 

Verantwortlich: Christian Frommelt

RECHT

Entwicklung des Gemeinderechts
Das liechtensteinische Gemeinderecht, die Bürgerge-
nossenschaften und die Bedeutung des Gemeindebür-
gerrechts erläutert das Arbeitspapier Nr. 50 des Liech-
tenstein-Instituts, wobei ein Blick in die Geschichte und 
das Darlegen von Einflüssen aus dem Recht von Vorarl-
berg und den Kantonen St. Gallen und Graubünden die 
Entwicklung in Liechtenstein nachvollziehbar machen. 

Verantwortlich: Patricia Schiess

Verfassungsfragen Liechtensteins 
In dem Beitrag «Eigenständige Verfassungsdogma-
tik am Alpenrhein? Der Einfluss österreichischer und 
schweizerischer Staatsrechtslehre am Beispiel des 
Staatsgerichtshofes» in Wolf (Hrsg.), State Size Mat-
ters (2016), hat sich Peter Bussjäger mit der Tradition 
der Beteiligung österreichischer und schweizerischer 
Richter in der Besetzung des Staatsgerichtshofes aus-
einander gesetzt und untersucht, inwieweit sich Ein-
flüsse der Verfassungsrechtsprechung in diesen bei-
den Staaten in der Judikatur des Staatsgerichtshofes 
wiederfinden.

Ein weiterer, demnächst erscheinender Beitrag wird 
sich mit dem Verfassungsstreit 1928/1929 auseinan-
dersetzen, in welchem es um die Frage ging, auf wel-
chen Zeitraum die Wiederwahl des Landtages nach 
erfolgter Auflösung des Landtages durch den Fürsten 
erfolgt. In diesem Zusammenhang wurde von der 
Volkspartei ein Gutachten des berühmten österreichi-
schen Staatsrechtslehrers Hans Kelsen eingeholt.  Der 
Beitrag setzt sich mit diesem Gutachten auseinander 
und analysiert, ob Kelsen die Verfassung des Fürsten-
tums Liechtenstein richtig interpretiert  hat.

Verantwortlich: Peter Bussjäger

Europäische Menschenrechtskonvention 
und Rechtsprechung in Liechtenstein
Die Judikatur des Europäischen Gerichtshofes für 
Menschenrechte bringt immer wieder Neues auch zur 
liechtensteinischen Verfassungsordnung. So stellt sich 
beispielsweise die Frage, ob und welche Vorbehalte 
Liechtensteins zur EMRK überhaupt noch in Geltung 
sind und ob es nicht sinnvoll wäre, diese  zurückzuzie-
hen. Dies wird in einem Beitrag für die LJZ untersucht.

Verantwortlich: Peter Bussjäger

Auswirkungen des EWR-Rechts
Das EWR-Recht hat die liechtensteinische Rechtsord-
nung bekanntermassen stark europäisiert. Es stellt 
sich aber die Frage, ob nicht die Europäische Grund-
rechte-Charta in Zukunft in der Anwendung des EWR-
Rechts oder «europäisierter» Sachverhalte zu berück-
sichtigen sein wird.

Verantwortlich: Peter Bussjäger

WIRTSCHAFT

Aktuelle Betrachtungen zu Wachstum, Ein-
kommen, Produktion
Als Reaktion auf den laufenden volkswirtschaftlichen 
Diskurs in Liechtenstein wurden aktuelle Betrachtun-
gen und Datenanalysen des Wachstums von Einkom-
men, Produktion und Produktivität in Liechtenstein 
vorgenommen. Erste Resultate daraus wurden im Ja-
nuar 2015 als Beitrag/Interview in der Wochenzeitung 
Wirtschaft Regional und als LI-Aktuell (Nr. 1/2015) pu-
bliziert und weitere Analysen werden hier noch durch-
geführt. 

Verantwortlich: Andreas Brunhart

Die wirtschaftlichen Auswirkungen des 
EWR-Beitritts Liechtensteins
Im Zuge des Jubiläums 20 Jahre EWR-Mitgliedschaft 
wurde die EWR-Mitgliedschaft von Liechtenstein von 
mehreren Seiten beleuchtet, vor allem vom Fachbe-
reich Politik. Auch der Fachbereich Wirtschaft hat sich 
hier beteiligt, indem er die wirtschaftlichen Auswir-
kungen des EWR-Beitritts analysiert hat. Die Ergeb-
nisse wurden im Zuge der EWR-Veranstaltungsreihe 
vorgestellt. 

Verantwortlich: Andreas Brunhart



Vogelperspektive
Ursprünglich wollten wir den «Zukunftsradar» mit 
«Problemradar» betiteln. Wie falsch bzw. einseitig 
diese Bezeichnung gewesen wäre, haben uns die Ex-
perteninterviews gezeigt, die wir im Rahmen des «Zu-
kunftsradars» geführt haben. Am Horizont sehen viele 
Experten und Expertinnen nicht nur Probleme, son-
dern auch ganz viele Chancen für Liechtenstein.

Die Expertengespräche haben mir gezeigt, dass es 
manchmal (auch für uns Forschende) wichtig ist und 
gut tut, eine Vogelperspektive einzunehmen und et-
was weiter in die Zukunft zu schauen. Probleme oder 
Herausforderungen, die einem im Moment schier un-
überwindbar erscheinen, relativieren sich so meist 
und neue Lösungen oder Ideen bekommen plötzlich 
wieder mehr Raum. 

Auch ein Staat als Ganzes sollte sich gelegentlich Ge-
danken über eine grössere Vision für die Zukunft ma-
chen und dabei über den Tellerrand hinausschauen. 
Die Tatsache, dass wir als Forscher dazu beitragen 
können, zu solchen Diskussionen anzuregen bzw. die-
se mit Informationen zu untermauern, empfinde ich 
als sehr sinnstiftend.

Linda Märk-Rohrer

Gedankensplitter

Linda Märk-Rohrer 
Politikwissenschaftlerin
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POLITIK

Menschenrechtsbericht
Seit dem Jahr 2010 wird im Auftrag der Regierung 
jeweils ein Statusbericht zu den Menschenrechten 
in Liechtenstein erstellt. In diesen Berichten werden 
rund 100 Themen, die Bezug zu Menschenrechten ha-
ben, anhand von Zahlen und Fakten behandelt. Der 
Bericht wird jeweils Anfang Dezember der Öffentlich-
keit präsentiert.

Verantwortlich: Wilfried Marxer
Mitarbeit: Patricia Hornich I fortlaufend (seit 2010)

Monitoring Rechtsextremismus
Seit dem Jahr 2011 wird jährlich im Auftrag der Re-
gierung und der Gewaltschutzkommission ein Bericht 
über den Rechtsextremismus in Liechtenstein erstellt. 
Der Bericht sammelt alle öffentlich zugänglichen Infor-
mationen über Aktivitäten der rechtsextremen Szene, 
sowohl Berichte in den Medien wie auch Flugblätter, 
Aktionen, Veranstaltungen oder Darstellungen im In-
ternet. Künftige Berichte werden generell den Extre-
mismus im Visier haben.

Verantwortlich: Wilfried Marxer I fortlaufend (seit 2011)

Forschungsförderung
Der Regierung wurden Basisinformationen zur For-
schung und Forschungsförderung geliefert. Dies soll 
der Erarbeitung eines Forschungs- und Innovations-
förderungsgesetzes dienen.

Verantwortlich: Wilfried Marxer, Andreas Brunhart

Bildungsbericht
Im Auftrag der Regierung wurden statistische Analy-
sen für das Kapitel Berufsbildung in einem in Bearbei-
tung befindlichen Bildungsbericht durchgeführt. Die 
Vorlage sollte auch als Vorlage für andere Kapitel des 
Bildungsberichtes dienen.

Verantwortlich: Wilfried Marxer

Zukunftsradar
Im Auftrag der Stiftung Zukunft.li wurden Experten-
interviews in Form von Leitfadeninterviews durch-
geführt. Zentral war dabei die Frage nach künftigen 
Entwicklungen Liechtensteins, den Chancen und Ge-
fahren. Der Schwerpunkt lag auf der wirtschaftlichen 
Entwicklung, liess den Befragten aber auch Spielraum 

Auftragsstudien, Gutachten

für weitere relevante Aspekte. Die Studie ist online 
verfügbar und wurde am 19. Oktober 2015 der Öf-
fentlichkeit anlässlich einer Veranstaltung der Stiftung 
vorgestellt.

Verantwortlich: Wilfried Marxer, Andreas Brunhart,  Linda 
Märk, Roman Büsser, unter Mitarbeit von Alina Brunhart, 
Brigitte Bühler und Ruth Allgäuer 

Sportmonitoring Liechtenstein – eine  
Bestandesaufnahme 2015 
Unter dem Titel «Sport Monitoring Liechtenstein» 
(SPO-MOL) wurde im Auftrag der Sportkommission 
der Regierung des Fürstentums Liechtenstein ein In-
dikatorensystem entwickelt, welches die Sammlung, 
Erhebung, Analyse und Publikation von Daten zu den 
zentralen Aspekten von Sport und Bewegung in Liech-
tenstein ermöglicht. Die einzelnen Indikatoren sollen 
im Sinne eines langfristigen Monitorings periodisch 
aktualisiert werden. Das Sportmonitoring Liechten-
stein bietet so ein Analyseinstrument, um relevante 
Entwicklungen in der Sportlandschaft Liechtensteins 
rasch zu erkennen, zu dokumentieren und mit Blick 
auf die politische Zielsetzung zu überprüfen.

Verantwortlich: Christian Frommelt

RECHT

Zugangsbeschränkungen in der Verfassungs-
gerichtsbarkeit
Beginn mit einer Untersuchung zum Thema Zugangs-
beschränkungen in der Verfassungsgerichtsbarkeit im 
internationalen Vergleich.

Verantwortlich: Peter Bussjäger

WIRTSCHAFT

Verfügbares Einkommen
Die liechtensteinische Regierung erteilte den Auf-
trag, das verfügbare Einkommen in Liechtenstein zu 
bestimmen und mit demjenigen der Schweiz zu ver-
gleichen. Dies soll Konsum- und Sparmöglichkeiten 
der liechtensteinischen Haushalte aufzeigen und der 
Frage nachgehen, ob man in Liechtenstein deutlich 
mehr verdienen muss, um finanziell gleich gut gestellt 
zu sein wie ein vergleichbarer Haushalt in der Schweiz. 
Die Ergebnisse der Untersuchung sind mittlerweile 
unter dem Titel «Das verfügbare Einkommen im Ver-
gleich mit der Schweiz» erschienen. 

Verantwortlich: Andreas Brunhart, Berno Büchel
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Academic Network of Experts in the Field of 
Disability, ANED
Das Akademische Netzwerk für europäische Behinder-
tenpolitik (ANED) wurde im Dezember 2007 von der 
Europäischen Kommission eingerichtet. ANED trägt in 
Zusammenarbeit mit dem Referat «Eingliederung von 
Menschen mit Behinderungen» der Generaldirektion 
Justiz der Europäischen Kommission als europaweites 
akademisches Netzwerk zur Unterstützung der Ent-
wicklung von behindertenpolitischen Strategien bei. 
Gleichfalls werden die Ziele der Behindertenpolitik 
der EU im Hinblick auf eine vollständige Integration 
und Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen 
gefördert.

Das Liechtenstein-Institut ist seit 2012 Mitglied die-
ser Netzwerkes und nimmt durch sachverständige 
Berichterstattung zu spezifischen behindertenpoli-
tischen Entwicklungen und Themen Stellung. 2015 
wurden Lösungsansätze zur den Fragestellungen im 
Bereich der Ausbildung und Beschäftigung wie auch 
der Armutsbekämpfung von Menschen mit Behinde-
rungen untersucht. 

Die Leitung des Netzwerks erfolgt durch Human Euro-
pean Consultancy in Zusammenarbeit mit dem Centre 
for Disability Studies der Universität Leeds.

Link: http://www.disability-europe.net
Verantwortlich: Wilfried Marxer, Patricia Hornich I fortlau-
fend (seit 2012)

EUDO Citizenship 
Seit dem Jahr 2009 sammelt das European Union De-
mocracy Observatory on Citizenship Informationen zu 
Fragen der Bürgerschaft, der Einbürgerung sowie der 
relevanten Gesetzgebung in europäischen Ländern. 
Ziel ist es, Daten und Analysen bereitzustellen für Wis-
senschaft, Regierungen, internationale Organisatio-
nen und NGOs. 

Link: http://www.eudo-citizenship.eu
Verantwortlich: Martina Sochin D’Elia

Eurydice
Eurydice ist ein Netzwerk für Bildungsinformationen 
der Europäischen Kommission, das Informationen 
und Analysen zu europäischen Bildungssystemen und 
-politiken sammelt, erstellt und veröffentlicht. Die 
Aufgabe des Eurydice-Netzwerkes besteht darin, das 
Verständnis über die nationalen Bildungssysteme zu 
verbessern und Entwicklungen auf nationaler Ebe-

Mitgliedschaft in Expertennetzwerken

ne zu fördern. Nach festgelegten Kriterien wurde im 
Rahmen dieses Programmes eine erste umfassende 
Beschreibung des liechtensteinischen Bildungswesens 
vorgenommen, welche nun fortlaufend ergänzt und 
aktualisiert wird. Die Plattform berücksichtigt alle Ebe-
nen und Formen der Bildung. 

Link: http://eacea.ec.europa.eu/education/eurydice/ 
index_de.php
Verantwortlich: Barbara Schneider

European Network of Legal Experts in the 
Non-Discrimination Field
Das Liechtenstein-Institut ist seit 2012 im europäischen 
Netzwerk unabhängiger Sachverständiger im Bereich 
der Nichtdiskriminierung tätig. Ziel dieser Arbeitsgrup-
pe ist es, durch die Auswertung der Informationen 
über die Umsetzung der beiden Antidiskriminierungs-
richtlinien (Richtlinie 2000/43/EG, Antirassismusricht-
linie; Richtlinie 2000/78/EG, Beschäftigungsrichtlinie) 
in einzelstaatliches Recht sowie die Analyse ihrer Aus-
wirkungen in der Praxis, einschliesslich des damit zu-
sammenhängenden Fallrechts, eine Grundlage sowie 
Empfehlungen zu den einschlägigen Entwicklungen in 
den Mitgliedstaaten zur wirksamen Bekämpfung von 
Diskriminierung zu liefern.

Das Netzwerk wird von Human European Consultancy 
und der Migration Policy Group (MPG) im Auftrag der 
Europäischen Kommission betrieben.

Link: http://www.non-discrimination.net
Verantwortlich: Wilfried Marxer, Patricia Hornich

European Social Policy Network (ESPN)
Seit 2012 arbeitet das Liechtenstein-Institut in der eu-
ropäischen Expertengruppe für Sozialpolitik, welche 
2014 zum «European Social Policy Network (ESPN)» 
durch die Europäische Kommission erweitert wurde, 
aktiv mit. Das ESPN unterstützt die Europäische Kom-
mission in der Analyse und Auswertung des Prozess-
fortschritts der nationalen Strategien zu Sozialschutz 
und sozialer Eingliederung (bspw. Altersvorsorge, Ar-
beitslosigkeit etc.) gemäss den Zielvorgaben der «Eu-
ropa 2020 Strategie».  

2015 lag der thematische Fokus auf Lösungen zur Be-
wältigung der zunehmenden Anforderungen an eine 
Betreuung und Pflege der alternden Bevölkerung, 
insbesondere der Langzeitpflege sowie den Problem-
stellungen im Bereich der Langzeitarbeitslosigkeit und 
der Wiedereingliederungsmassnahmen für hiervon 
betroffene Personen.
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Die Leitung des Netzwerks erfolgt durch das Luxem-
bourg Institute of Socio-Economic Research (LISER) 
und das unabhängige belgische Forschungsinstitut 
APPLICA in enger Zusammenarbeit mit dem European 
Social Observatory.

Link: http://ec.europa.eu/social/main.jsp?catId=1135&
langId=en 
Verantwortlich: Wilfried Marxer, Patricia Hornich I fortlau-
fend (seit 2012)

Expertennetzwerk «Congress of Local and 
Regional Authorities»
Die Gruppe unabhängiger Experten gründet auf der 
Europäischen Charta der kommunalen Selbstverwal-
tung («European Charter of Local Self-Government») 
des Europarates und arbeitet für den Kongress der Ge-
meinden und Regionen des Europarates («Congress of 
Local and Regional Authorities»). Jeder Mitgliedsstaat 
des Europarates ist mit einem unabhängigen Experten 
vertreten. Diese erstellen Länderberichte zu spezifi-
schen Fragen der regionalen und lokalen Autonomie 
und Demokratie und helfen, den Status der Einhaltung 
der Verpflichtungen aus der Charta zu prüfen. 

Verantwortlich: Wilfried Marxer

Erasmus+ Projekt «Community Education»
Seit November 2014 besteht die Projektpartnerschaft 
«Community Education», in welcher neben dem 
Liechtenstein-Institut das Europäische Institut für in-
terkulturelle und interreligiöse Forschung, Vaduz/Hei-
delberg/Köln, die Diakonie Württemberg, Stuttgart/
Heilbronn und EU Warehouse, Brüssel, angehören. Es 
wurden mehrere transnationale Workshops durchge-
führt.

Verantwortlich: Wilfried Marxer

Vernetzungsgruppe «sichtwechsel»
Das Liechtenstein-Institut arbeitet in der Vernetzungs-
gruppe für Menschen mit Behinderung und Unterstüt-
zungsbedarf (sichtwechsel) aufgrund der Expertentä-
tigkeit im Rahmen des EU-Netzwerks ANED mit.

Verantwortlich: Wilfried Marxer, Patricia Hornich
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Beiräte, Mandate, Kommissionen

Arbeitsgruppe zur Revision des Landesver-
waltungspflegegesetzes
Peter Bussjäger arbeitet in der von der Regierung im 
Herbst 2014 eingesetzten Arbeitsgruppe mit, die sich 
eine Reform des Verwaltungsverfahrensrechts sowie 
der Organisation des Verwaltungsrechtsschutzes in 
Liechtenstein zum Ziel gesetzt hat.

Arbeitskreis für interregionale Geschichte 
des mittleren Alpenraumes (AIGMA)
Der AIGMA ist eine grenzüberschreitende Kontakt-
gruppe kulturgeschichtlich tätiger Gesellschaften, 
Institutionen und Historiker im Raum Graubünden, 
St. Gallen, Vorarlberg und Liechtenstein. Das Liechten-
stein-Institut wurde 2015 durch Martina Sochin D’Elia 
und Fabian Frommelt vertreten. 

Beirat Internationale Bauausstellung Boden-
see-Alpenrheintal, Universität Liechtenstein
2013 startete die Universität Liechtenstein, Institut 
für Architektur, ein Projekt zur nachhaltigen Raument-
wicklung und Wertschaffung im Raum Bodensee-Al-
penrheintal, in welchem auch eine internationale Bau-
ausstellung vorbereitet wird. Wilfried Marxer wirkt im 
Beirat zu diesem Projekt mit.

Historischer Verein für das Fürstentum 
Liechtenstein
Fabian Frommelt ist seit 2002 Vorstandsmitglied, seit 
2005 stellvertretender Vereinsvorsitzender. 

Initiative «mehr demokratie!»
Wilfried Marxer und Peter Bussjäger fungieren als 
Mitglieder im Beirat der österreichischen Initiative 
«mehr demokratie». Dies ist eine parteiunabhängi-
ge Initiative für eine Stärkung direkter Demokratie in  
Österreich.

Kommission für geschichtliche Landeskunde 
in Baden-Württemberg
Rupert Quaderer ist Mitglied der Kommission für ge-
schichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg.

Liechtensteinische Akademische Gesell-
schaft (LAG)
Emanuel Schädler war im Berichtsjahr Präsident der 
LAG und wurde im November 2015 zum Leiter des 
Verlags der LAG gewählt (ab 1.1.2016).  

Viele wissenschaftliche Arbeiten von Forschenden des 
Liechtenstein-Instituts werden im Verlag der Liech-
tensteinischen Akademischen Gesellschaft publiziert 
(Liechtenstein Politische Schriften, Kleine Schriften). 
Wilfried Marxer hat als Direktor des Liechtenstein-In-
stituts von Amtes wegen Einsitz in der Verlagsleitung.

Liechtensteinisches Landesmuseum
Martina Sochin D’Elia ist Mitglied des Stiftungsrates.

Statistikkommission der liechtensteinischen 
Regierung
Andreas Brunhart ist seit Januar 2013 Mitglied der 
Statistikkommission.

Stiftung Erwachsenenbildung Liechtenstein
Seit 2014 ist Günther Boss Mitglied im Stiftungsrat 
der Stiftung Erwachsenenbildung Liechtenstein, seit 
23. Juni 2015 deren Präsident. 

VOX Advisory Board
Wilfried Marxer ist Mitglied im Beirat, der die im 
Kontext von schweizerischen Volksabstimmungen 
durchgeführten repräsentativen Meinungsumfragen 
(VOX-Analysen) als Expertengruppe begleitet. Bei den 
seit 1977 durchgeführten VOX-Analysen besteht eine 
Kooperation zwischen den Universitäten Zürich, Bern 
und Genf, die Umfragen erfolgen durch das Meinungs-
forschungsinstitut gfs.bern unter der Leitung von 
Claude Longchamp. 
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Veranstaltungen des Liechtenstein-Instituts

VORTRAGSREIHEN

20 Jahre EWR-Mitgliedschaft Liechtensteins
Das 20-jährige Jubiläum der EWR-Mitgliedschaft 
Liechtenstein bot Anlass, im Rahmen einer Vortrags-
reihe verschiedene Facetten der EWR-Mitgliedschaft 
Liechtensteins zu analysieren. Die Vortragsreihe ging 
dabei u.a. den Fragen nach, welchen Rückhalt der 
EWR in der Bevölkerung geniesst, wie Wirtschaft und 
Verwaltung die EWR-Mitgliedschaft Liechtensteins be-
werten und wie sich die EWR-Mitgliedschaft tatsäch-
lich auf die ökonomische Entwicklung Liechtensteins 
ausgewirkt hat. 

22.4.2015: 20 Jahre EWR-Mitgliedschaft Liechtenstein 
– Eine Einschätzung durch Wirtschaft, Verwaltung und 
Bevölkerung. Referent: Christian Frommelt

29.4.2015: Differenzierte Integration in der Europäi-
schen Union – die neue Normalität. Referent: Prof. Dr. 
Frank Schimmelfennig, Center for Comparative and 
International Studies, ETH Zürich

20.5.2015: Ökonomische Entwicklung Liechtensteins 
seit dem EWR-Beitritt. Referent: Dr. Andreas Brunhart

27.5.2015: Chancen und Grenzen differenzierter In-
tegration am Beispiel des EWR. Referent: Christian 
Frommelt

Im Namen des Kaisers – Die kaiserliche Ad-
ministration der Grafschaft Vaduz und der 
Herrschaft Schellenberg (1684–1699/1712)
Der Übergang vom 17. zum 18. Jahrhundert war eine 
entscheidende Phase in der Entwicklung der liech-
tensteinischen Staatlichkeit: Kaiser Leopold I. setzte 
gleich zwei regierende Grafen aus dem Haus Hohe-
nems von der Regierung ab und liess die Grafschaft 
Vaduz und die Herrschaft Schellenberg durch kaiser-
liche Kommissare verwalten. Erst der Verkauf an das 
Fürstenhaus Liechtenstein 1699 resp. 1712 beendete 
die Zwangsverwaltung durch das Reich und ebnete 
den Weg für die Entstehung des Fürstentums 1719.

Referent: Fabian Frommelt

1.9.2015: Integration und Intervention – Zum Verhält-
nis von Reich und (Klein-)Territorium am Beispiel der 
kaiserlichen Zwangsverwaltung in Vaduz und Schellen-
berg

15.9.2015: Finanzkrise, Schuldenschnitt, «Staatsbank-
rott» – Finanzgeschichtliche Aspekte

22.9.2015: Obstruktion und Kooperation – Die abge-

setzten Grafen und die Untertanen während der kai-
serlichen Administration

29.9.2015: Insuffizienz, Verflechtung, Korruption – 
Verwaltung und politisch-administrative Kultur

50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil: Bilanz 
und Ausblick
Im Dezember 1965 schloss in Rom das Zweite Vati-
kanische Konzil. Das Konzil zählt zu den wichtigsten 
kirchlichen Ereignissen des 20. Jahrhunderts. Es hat 
nicht nur tiefgreifende innerkirchliche Reformprozes-
se in Gang gesetzt, sondern auch das Verhältnis der 
katholischen Kirche zur modernen Gesellschaft neu 
bestimmt. Das Liechtenstein-Institut widmete aus An-
lass des 50-jährigen Konzilsjubiläums diesem Ereignis 
eine vierteilige Vortragsreihe. 

27.10.2015: Das Konzil als Text und als Ereignis. Refe-
rentin: Prof. Dr. Eva-Maria Faber, Professorin für Syste-
matische Theologie an der Theologischen Hochschule 
Chur

3.11.2015: Kirche – Staat – Gesellschaft. Impulse des 
Zweiten Vatikanischen Konzils. Referent: Dr. Daniel 
Kosch, Theologe, Generalsekretär der Römisch-Katho-
lischen Zentralkonferenz der Schweiz

10.11.2015: Im Gespräch mit Zeitzeugen: Die Refor-
men des Zweiten Vatikanischen Konzils in der Ortskir-
che. Podiumsdiskussion mit Teilnehmenden der Syno-
de 72. Moderation: Dr. Günther Boss

17.11.2015: Unausgeschöpfte Potentiale des Konzils. 
Referent: Dr. Günther Boss

Liechtensteiner Vaterland, 16.9.2015 



23JAHRESBERICHT 2015

EINZELVERANSTALTUNGEN

10. Wirtschaftspolitisches Seminar  
Alpenrhein
Das Wirtschaftspolitische Seminar Alpenrhein ist eine 
Kooperation zwischen dem Liechtenstein-Institut und 
der HTW Chur. Die Vorträge finden abwechselnd in 
Chur und in Liechtenstein statt. 

Am 30.4.2015 referierte Prof. Dr. Reto Föllmi von der 
Universität St. Gallen an der HTW in Chur zum Thema 
«Wiedereinstellungen durch den Arbeitgeber. Alles 
auf Kosten der Arbeitslosenversicherung?». 

Buchpräsentation: Die liechtensteinische 
Staatsordnung
Am 27.8.2015 wurde die Publikation «Die liechten-
steinische Staatsordnung. Verfassungsgeschichtliche 
Grundlagen und oberste Organe», erschienen als 
Band 57 der Liechtenstein Politischen Schriften, der 
Öffentlichkeit präsentiert. Das Buch setzt sich mit dem 
liechtensteinischen Staat, seiner Gestalt und seinen 
Institutionen auseinander. 

Mit dieser Publikation brachte Herbert Wille sein lang-
jähriges Forschungsprojekt am Liechtenstein-Institut 
zum Abschluss. 
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ANZEIGE

Der Anspruch auf rechtli-
ches Gehör in einem Ge-
richtsverfahren steht im 
Verfassungsrang. Der 

Oberste Gerichtshof hat nach Auffas-
sung des Liechtensteinischen Staats-
gerichtshofs in verfassungskonfor-
mer Auslegung auf entsprechende 
Rüge hin zu prüfen, ob bei der Stoff-
sammlung oder bei der Erörterung 
das rechtliche Gehör verletzt wor-
den sei, konkret ob die entsprechen-
den Vorinstanzen Beweisanträge mit 
einer sachlich nachvollziehbaren 
Begründung abgewiesen haben.
Grundsätzlich besteht zwar im 
Liechtensteinischen Zivilprozess ei-
ne beschränkte Neuerungserlaub-
nis, was bedeutet, dass entsprechen-
des Vorbringen unverzüglich und ei-
gentlich in der ersten Instanz zu er-
statten ist, können jedoch die Partei-
en auch im Berufungsverfahren ent-
sprechend ergänzende Beweisanträ-
ge stellen. Das Gericht kann diese 
ergänzenden Beweise nur bei offen-
kundiger Verschleppungsabsicht für 
unstatthaft erklären.

www.anwaltspartner.li

Rechtstipp
Anspruch auf 
rechtliches Gehör

REINHARD PITSCHMANN

RECHTSANWALT, VADUZ

Erwachsenenbildung

Was wirklich 
wichtig ist!
SCHAAN Das Seminar zeigt Wege auf, 
dem Wesentlichen im Leben auf die 
Spur zu kommen und dem Raum im 
Alltag zu geben, was wertvoll ist. Im 
Alltagstrubel fehlt oft die Zeit zur In-
nenschau. In diesem Kurs definie-
ren die Teilnehmenden die wirklich 
wichtigen Dinge in ihrem Leben. Sie  
erlernen Werkzeuge, die helfen, den 
Fokus primär auf das zu richten, 
was im Leben trägt. Der Kurs richtet 
sich an Menschen, die mehr Klarheit 
über ihren Lebenssinn bzw. ihre Pri-
oritäten bekommen wollen, um so 
gestärkt ihrem Lebenspfad dorthin 
folgen zu können. Kursleiterin Alex-
andra Schiefen arbeitet als Kinesio-
login mit eigener Praxis in Schaan. 
Der Kurs 209 dauert drei Dienstag-
abende (Beginn: 17. November um  
20.15 Uhr) und findet im Seminar-
zentrum Stein Egerta in Schaan 
statt. Anmeldung/Auskunft: Er-
wachsenenbildung Stein Egerta, Te-
lefon 232 48 22 oder per E-Mail an
info@steinegerta.li.  (Anzeige)

Gestern und heute: Wie das letzte 
Konzil die Ortskirche veränderte
FL-Institut Am dritten 
Vortragsabend der Reihe «50 
Jahre Zweites Vatikanisches 
Konzil» stand die Ortskirche 
im Fokus – mit einer Podi-
umsdiskussion von Teilneh-
mern der Synode 72 und mit 
ganz persönlichen Erfah-
rungen und Eindrücken.

VON HANNES MATT

In den ersten beiden Vorträgen 
wurde das Zweite Vatikanische 
Konzil (das kirchliche Ereignis 
des 20. Jahrhunderts), im Allge-

meinen in Schrift und Text behan-
delt. Nun holte der Verantwortliche 
der Vortragsreihe, Theologe Gün-
ther Boss, das Thema in die Region – 
und zwar mit Zeitzeugen, die an der 
Synode 72 in Chur teilgenommen 
haben, den sogenannten Synodalen. 
Dort wurden die Beschlüsse und Im-
pulse des Konzils – unter Mitwirkung 
aller Pfarreien und in Zusammenar-
beit von Priestern und Laien – in der 
Ortskirche umgesetzt und weiterent-
wickelt. So auch im Bistum Chur, zu 
dem auch Liechtenstein gehörte und 
das bei der Planung der Synode eine 
Vorreiterrolle einnahm. 
Vier Synodale waren am Dienstag-
abend ins Vereinshaus Gamprin ein-
geladen worden, um mit Moderator 
Günther Boss über die Wirkung und 
ihre persönlichen Erfahrungen zu 
diskutieren: Georg Schierscher, 
Charlotte Hipp, Margrit Sulser-Matt 
und Pfarrer i.R. Franz Näscher. 

«Frauen links, Männer nach rechts»
Vor dem Konzil war das Leben in 
der Kirche ein anderes. «Am Gottes-
dienst wurde vom Volk weg zeleb-
riert», blickt Sulser-Matt in ihre Ju-
gend zurück. «Der Kirchengang 
wurde von der Schule genau kont-
rolliert. So erinnere ich mich noch 
an die jeweiligen Namensschilder 
an den Bänken. 
N ic ht s de s tot rot z 
waren die Gottes-
dienste aber sehr 
feierlich.» Charlot-
te Hipp ergänzt: 
«Es bestand da-
mals ein grosser 
Unterschied zwischen Priestern 
und Laien. Das Bild des Seelsorgers 
war ebenfalls ein anderes: Der Pfar-
rer war hochgeachtet und wurde 
von uns Kindern auf der Strasse im-
mer mit ‹Händedruck› begrüsst.» 
Auch Georg Schierscher erinnert 
sich: «Die Frauen sassen in der Kir-
che immer links – die Männer 
rechts. Es wurde zwei Meter über 

dem Volk von der Kanzel gepredigt 
und der Pfarrer entschied am Sonn-
tag, ob ‹Heuen erlaubt› war.» Franz 
Näscher fasst zusammen: «Es kam 
zwar immer sehr stark auf den je-
weiligen Pfarrer an, auf jeden Fall 
war die Liturgie reformbedürftig.» 

Experimentierfreudige Priester
Hoffnung sollte im Jahr 1958 Papst 
Johannes XXIII. bringen. Ein «kör-
perlich fülliger Mann mit viel Güte 
und Ausstrahlung», der das Konzil 
bereits drei Monate nach seiner 
Wahl völlig überraschend angekün-
digt hatte. Dieser Schritt wurde von 
den Kardinälen mit Stillschweigen 
aufgenommen. «Die Einberufung 
des Konzils zeugte von viel Mut», so 
Hipp. «Es veränderte sich nach dem 
Konzil in der Ortskirche vieles. Man 
hat das nachgeholt, was unter-
schwellig schon lange vorhanden ge-
wesen ist.» Sulser-Matt führt aus: 
«Auch die Priester zeigten sich nach 
dem Konzil experimentierfreudig: 
Die Laien wurden ernster genom-
men und durften auch gewisse 
Dienste übernehmen. Die Zusam-
menarbeit in den Pfarreien wurde so 
insgesamt stärker.» Und Schierscher 

ergänzt: «Sichtbar 
waren mir vor 
allem die Ände-
rungen in der Li-
turgie. Auf der an-
deren Seite wurden 
aber auch Religi-
ons- und Gewis-

sensfreiheit betont: Ich empfand 
dies insgesamt als Wechsel von der 
Ordnung zum Lebendigen.» Man 
könne die Situation aber nur be-
dingt als Aufbruch bezeichnen, das 
hing immer vom jeweiligen Pfarrer 
ab. Entweder tat sich dieser mit dem 
Konzilbeschlüssen schwer oder 
eben nicht, wie es bei uns glückli-
cherweise der Fall war. 

Und wie kann man sich die Synode 
72 vorstellen, die bis 1975 dauerte? 
Jede Pfarrei schickte Delegierte zur 
Versammlung, alle Bevölkerungs-
schichten waren vertreten. Die Syn-
ode in Chur lief in etwa so ab, wie 
es heute aus dem Landtag bekannt 
ist – samt erster und zweiten Le-
sung. Im Gegensatz zum Hohen 
Haus wurde am Anfang jedoch im-
mer gebetet, was «im Landtag viel-
leicht auch mal nicht schlecht wä-
re», erwähnte Schierscher lachend. 
Eine Vorlage wurde immer mit zwei 
Dritteln Mehrheit verabschiedet – 
jedoch hatte der Bischof das Veto-
recht. Er musste aber immer eine 
Begründung liefern. «Ganz erstaun-
lich war für mich dort die grosse 
Zusammenarbeit zwischen Laien 
und Priestern», wie Charlotte Hipp 
berichtet. «Der Bischof war zwar 
bei jeder Session mit dabei. Die Sy-
nodalen konnten aber frei reden 
und sogar um ihre Ideen ‹waibeln› – 
das war für mich völlig neu.» Belan-
ge der Frau, etwa kam die Pille zur 
Sprache, waren dabei besonders 
heisse Eisen.

«Kaum Polarisierungen an Synode»
«Eine Spannung zwischen Konserva-
tien und Progressiven war in den 
Gremien nicht zu spüren. Alle Syno-

dalen waren im Geiste des Konzils 
sehr engagiert», ergänzt Margrit 
Sulser-Matt. Georg Schierscher 
stimmt zu: «Am Konzil habe ich eine 
solche Polarisierung eigentlich nicht 
erlebt. Ich stelle aber mit Bedauern 
fest, dass in Liechtenstein momen-
tan eine solche Polarisierung ganz 
massiv stattfindet.» Am Ende wagte 
der Moderator noch die Frage, war-
um es trotz der am Konzil ange-
strengten Veränderungen immer 
weniger Kirchenbesucher gibt? «Na-
türlich ist es so, dass die Kirchen 
heute halb leer sind. Der Geist des 
Konzils lebt aber immer noch wei-
ter», antwortet Sulser-Matt: «Verän-
dert hat sich vor allem die Gesell-
schaft. Begonnen hat diese Bewe-
gung 1968.» Man habe damals ange-
fangen, sich nicht alles vorschreiben 
zu lassen und selbst zu bestimmen, 
was gut für das Seelenheil ist. «Wei-
tere Gründe sind die erlangte Mobil-
tät, man ist nicht mehr nur im Dorf 
unterwegs.» Nach einer ausführli-
chen Diskussion mit interessanten 
Einwürfen des Publikums, schloss 
Günther Boss mit einer passenden, 
erst kürzlich getätigten Aussage von 
Papst Franziskus: «Der Weg der Syn-
odalität ist genau das, was sich Gott 
von der Kirche des dritten Jahrtau-
sends erwartet.»

Die Diskussionsteilnehmer und ehemaligen Synodalen, von links: Georg Schierscher, Charlotte Hipp mit Moderator Günther 
Boss sowie Margrit Sulser-Matt und Pfarrer Franz Näscher. (Foto: Paul Trummer)

Eine Vielzahl an interessierten Zuhörern erschien zur Podiumsdiskussion, es war 
jedoch – trotz Einladung – kein Vertreter des Erzbistums anwesend.

«Es fand ein Wechsel  
weg von der Ordnung hin
zum Lebendigen statt.»

GEORG SCHIERSCHER
DISKUSSIONSTEILNEHMER

Berichterstattung über die Podiumsdiskussion mit 
Teilnehmenden der Synode 72 im Rahmen der Vor-
tragsreihe «50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil». 
Liechtensteiner Volksblatt, 11.11.2015. 

Vorbereitungskolloquien für die  
Rechtsanwaltsprüfung
Für Kandidaten und Kandidatinnen der Rechtsan-
waltsprüfung resp. der Eignungsprüfung für Rechts-
anwälte führt das Liechtenstein-Institut Vorberei-
tungskolloquien durch, so auch im Frühjahr und 
im Herbst 2015. In den Kolloquien werde folgende  
Themen behandelt:

Verfassungsrecht (Dozent: Dr. Hilmar Hoch)

Verwaltungsrecht (Dozent: lic. iur. et oec. Andreas 
Batliner)

Zivil- und Zivilprozessrecht (Dozent: lic. iur. Uwe 
Öhri)

Strafrecht (Dozent: Dr. Gerhard Mislik)
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Der ständige
Begleiter Parkinson
Überblick In Liechten-
stein rechnet das Amt für
Gesundheit mit mindestens 
66 Parkinson-Erkrankten. 
Eine Selbsthilfegruppe er-
möglicht den Austausch 
unter Betroffenen.

VON MANUEL BECK

Es beginnt oft mit einer kleinen un-
beabsichtigten Schwankung zur Sei-
te, einem kaum merklichen Zittern 
der Hand oder des Beines. Niemand 
will in diesem Moment Böses den-
ken. Zum Beispiel, dass sich hinter 
diesem «harmlosen» Szenario eine 
Krankheit verbergen könnte. Eine, 
die nicht heilbar ist, die den Betroffe-
nen sukzessive die Kontrolle über ih-
ren Körper raubt. Die Rede ist von 
der Diagnose Parkinson. Namensge-
ber der Krankheit ist der Londoner 

Arzt und Apotheker James Parkin-
son. Als erster publizierte er im Jahre 
1817 eine Abhandlung über dieses Er-
scheinungsbild: «Essay on the Sha-
king Palsy», zu Deutsch: «Abhand-
lung über die Schüttellähmung.» Für 
Unwissende erscheinen Betroffene 
oft wie betrunken oder nicht kom-
plett zurechnungsfähig. Parkinson-
Patienten wurden lange wie psy-
chisch Kranke behandelt. Seither hat 
sich vieles verändert; es sind neue 
Medikamente auf den Markt gekom-
men, die helfen. Aber heilen lässt 
sich die Krankheit immer noch nicht. 

Mindestens 66 Erkrankte hierzulande
In der Schweiz schätzt man die Zahl 
von Erkrankten auf etwa 15 000. 
«Umgerechnet wären dies mindes-
tens 66 Parkinsonerkrankte in 
Liechtenstein», schätzt Sabine Erne 
vom  Amt für Gesundheit. «Die Par-
kinson-Erkrankungen sind jedoch 
nicht meldepflichtig. Daher gibt es 
keine genauen Zahlen.»
Was es aber gibt: eine Selbsthilfe-
gruppe für Erkrankte. Sie wurde vor 
acht Jahren ins Leben gerufen. Heu-
te trifft sich dort jeden zweiten Mo-
nat eine kleine Gruppe Betroffener, 
um sich auszutauschen. Ein Inter-
view mit dem Gründungsmitglied 
Bärbel C.*

Wie war es, als Sie erfahren haben, 
dass Sie Parkinson haben?

Ich habe zuerst mal drei Nächte 
durch geweint.

Haben Sie sich daraufhin an andere 
Betroffene gewandt?
Ja, aber weil es keine Selbsthilfe-
gruppe gab, hab ich mit einer ande-
ren Betroffenen eine gegründet. Ich 
finde, dass der Gedankenaustausch 
in der Gruppe sehr wichtig ist. Mich 
wundert, dass nicht mehr Leute 
kommen.

Was machen Sie in der Gruppe?
Wir treffen uns im Schnitt jeden 
zweiten Monat. Dann essen wir Ku-
chen, tauschen uns über Neuigkeiten 
zur Krankheit aus. Oder reden ein-
fach. Es tut gut, nicht alleine zu sein.

Wie gehen Sie im Alltag mit der 
Krankheit um?
Es gibt schlechtere und bessere Pha-
sen. Daneben, dass mein rechter 
Arm stark zittert, habe ich starke 
Gleichgewichtsprobleme und Schlaf-
probleme. Man sollte sich nicht die 
ganze Zeit nur mit der Krankheit be-
schäftigen. Den Tag nutzen, den Tag 
geniessen, raus gehen! Selbstmitleid 
bringt nichts und ist Gift.

* Name geändert

Über den Autor
Manuel Beck (26) kommt 

aus Triesenberg und

absolviert derzeit die 

sechste Sommerakademie 

für Journalismus und PR

an der Universität

Liechtenstein.

Über 66 Menschen sind 
in Liechtenstein laut dem
Amt für Gesundheit an 
Parkinson erkrankt. 
(Illustration: Shutterstock)

SELBSTHILFEGRUPPE

Das nächste Treffen der Selbsthilfe-
gruppe findet am 9. September 
statt. Adresse: Amt für Soziale 
Dienste, Postplatz 2, 9494 Schaan. 
Kontakt: Alexandra Maria Marxer 
(Teleffonnummer: +423 236 72 56).

Selbstunfälle

Zwei Fahrradfahrer
verletzen sich
VADUZ/BENDERN Am Mittwoch sowie 
Donnerstag kam es zu je einem 
Selbstunfall mit dem Fahrrad. Wie 
die Landespolizei mitteilte, fuhr ein 
Fahrradlenker in Vaduz am Mittwoch 
gegen 14.20 Uhr auf der Landstrasse 
in südliche Richtung, als er ohne 
Fremdeinwirkung zu Boden stürzte. 
Dabei erlitt er Verletzungen unbe-
stimmten Grades und musste mit der 
Rettung ins Spital gebracht werden. 
Und in Bendern kam es auf der 
Eschner Strasse am Donnerstagmor-
gen um circa 8.45 Uhr zum Sturz ei-
ner Fahrradlenkerin, als sie das Trot-
toir befahren wollte. Sie verletzte 
sich ebenfalls unbestimmten Grades. 
«Die Landespolizei weist darauf hin, 
dass beim Befahren von Trottoirs 
Vorsicht geboten ist. Dies ist eine der 
häufigsten Unfallursachen», heisst es 
in der Mitteilung vom Donnerstag. 
Oftmals werde es mit einem zu fla-
chen Winkel befahren. (red/lpfl)

Versuchter Einbruch
Zwei Männer von
Eigentümerin
überrascht
ESCHEN In Eschen versuchte eine un-
bekannte Täterschaft am Mittwoch-
abend in ein Einfamilienhaus einzu-
brechen. Wie die Landespolizei mit-
teilte, wurde die Eigentümerin um 
21.35 Uhr durch ein Geräusch ge-
weckt und überraschte zwei Män-
ner, die versuchten, über das Wohn-
zimmerfenster in das Innere zu ge-
langen. Die Männer verliessen dar-
aufhin f luchtartig das Gebäude. Es 
entstand Sachschaden. (red/lpfl)

Gemeinde Schaan
180 000 Franken für 
Life-Organisatoren
SCHAAN Die Gemeinde Schaan unter-
stützt das Life Festival auch in den 
nächsten drei Jahren. Dies mit je-
weils 60 000 Franken pro Durch-
führung, wie der Gemeinderat 
jüngst beschlossen hat. Die Musik-
veranstaltung führte in den vergan-
genen Jahren Stars wie Joss Stone, 
Sunrise Avenue oder Seal nach 
Schaan. Doch nicht nur im kosten-
pflichtigen Innenbereich, nein, auch 
vor den Toren des SAL wird den Be-
suchern viel geboten, etwa Kunst-
Performances und Konzerte für 
Gross und Klein. «Das Life erreicht 
mit diesem Konzept seit seiner ers-
ten Austragung alle Bevölkerungs-
schichten und lädt ein zu einem kul-
turellen Erlebnis auf vielfältigste 
Weise», begründet der Gemeinderat 
sein Engagement in der Pressemit-
teilung vom Donnerstag. (red/pd)

Aus der Region
Graubündens
Bevölkerungszahl 
nähert sich der 
200 000er-Marke
CHUR Im Kanton Graubünden sind 
per Ende vergangenen Jahres 195 866 
Einwohnerinnen und Einwohner re-
gistriert gewesen. Das sind 927 Perso-
nen mehr als ein Jahr zuvor. Für Zu-
wachs sorgte vor allem der ausländi-
sche Bevölkerungsteil. Das Bevölke-
rungswachstum von 0,5 Prozent be-
wege sich im Rahmen der Vorjahre, 
teilte das kantonale Amt für Wirt-
schaft und Tourismus am Donners-
tag mit. Im Verhältnis zum landes-
weiten Wachstum von 1,2 Prozent fiel 
dasjenige von Graubünden allerdings 
relativ bescheiden aus. 18,1 Prozent 
beträgt der Ausländeranteil an der 
Wohnbevölkerung des grössten Kan-
tons, schweizweit liegt er bei 24,3 
Prozent. In Graubünden konzentriert 
sich die ausländische Wohnbevölke-
rung in den touristischen Zentren 
des Engadins und in Davos. Daneben 
weisen auch die Mesolcina sowie 
Nordbünden überdurchschnittliche 
Anteile aus. Geringere Ausländerquo-
ten finden sich in den eher ländlich 
geprägten Regionen. (red/sda)

Die Liechtensteinische Staatsordnung
Buchvorstellung Im Liechtenstein-Institut in Bendern präsentierte am Donnerstagabend der Verlag der Liechtenstei-
nischen Akademischen Gesellschaft (LAG) Band 57 der Buchreihe «Liechtenstein – Politische Schriften» (LPS).

Es war die letzte Buchprä-
sentation des Verlagsleiters 
Norbert Jansen, der nach 15 
Jahren in dieser Funktion 

und der Herausgabe von 25 Bänden 
der LPS auf Ende Jahr zurücktreten 
wird. In der nahezu 800 Seiten um-
fassenden Publikation «Die liech-
tensteinische Staatsordnung. Ver-
fassungsgeschichtliche Grundlagen 
und oberste Organe» befasst sich 
Autor Herbert Wille, Forschungsbe-
auftragter am Liechtenstein-Institut, 
mit dem liechtensteinischen Staat, 
seiner Gestalt und seinen Instituti-
onen. 
Ausgangspunkt bildet eine verfas-
sungshistorische Analyse, da es sich 
beim Staats- und Verfassungsrecht 
um «historisch bedingtes Recht» 
handelt. Der enge Zusammenhang 
zwischen Verfassungsgeschichte 
und geltender Staats- und Verfas-
sungsordnung bestimmt denn auch 
den methodischen Blickwinkel der 
Abhandlung. Sie erläutert zunächst 

den geschichtlichen Hintergrund 
und widmet sich dann dem Aufbau 
und der Tätigkeit der obersten 
Staatsorgane, d. h., ihrer Organisati-
on, ihrer Wahl und ihren Zuständig-
keiten. 

«Neues Standardwerk»
Wilfried Marxer, Direktor des Liech-
tenstein-Instituts, konnte zahlrei-
che Gäste begrüssen. Er gab sich 
überzeugt, dass mit dem neuen 
«Opus» von Herbert Wille über die 
liechtensteinische Staatsordnung 
ein neues Standardwerk der rechts-
wissenschaftlichen Literatur in 
Liechtenstein geschaffen worden 
sei. Er würdigte die Buchreihe LPS 
der Liechtensteinischen Akademi-
schen Gesellschaft, in der nun mitt-
lerweile in 57 Bänden über die wis-
senschaftliche Forschung zu Liech-
tenstein publiziert wird. Herbert 
Wille sei mehrfach und seit Anbe-
ginn mit namhaften rechtswissen-
schaftlichen Beiträgen in den Politi-

schen Schriften vertreten. Der Au-
tor präsentierte in einem Abriss 
den Inhalt seines Buches, das sich 
in vier Teile gliedert, wovon die ers-
ten drei Teile die Bereiche Verfas-
sungsgeschichte, Hausgesetz des 
Fürstlichen Hauses Liechtenstein 
und die obersten Staatsorgane um-
fassen. Behandelt werden die 
Staatsorgane Landesfürst, Volk, 
Landtag, Regierung und Staatsge-
richtshof. Neben ihrer Organisation 
und Zuständigkeit wird auch ihre 
Stellung im Gefüge der Staatsgewal-
ten, d. h., ihr Verhältnis zueinander 
beleuchtet. Im vierten Teil werden 
die typusbestimmenden Elemente, 
die das Wesen und die Eigenart der 
liechtensteinischen Staatsordnung 
ausmachen, hervorgehoben und zu-
sammengefasst.

Die Verfassung als Herausforderung
Die heute geltende Verfassung von 
1921 habe, wie jede andere Verfas-
sung, eine Vorgeschichte, führte 

Wille aus. Er schilderte den Pro-
zess, der vom monarchischen Abso-
lutismus (1818) über den monarchi-
schen Konstitutionalismus (1862) 
zur konstitutionellen Monarchie 
auf demokratischer und parlamen-
tarischen Grundlage hinführte 
(1921). Die Verfassung von 1921 sei 
als Kompromiss zwischen monar-
chischer Souveränität und Volks-
souveränität eine aus den damali-
gen zeit- und innenpolitischen Ver-
hältnissen erklärbare staats- und 
verfassungsrechtliche Lösung. Da 
die geltende Verfassung zugleich 
monarchisch-konstitutionelle und 
parlamentar isch-demok rat ische 
Rechtsinstitute enthalte, sei es 
nicht leicht, dies miteinander in 
Einklang zu bringen. Die Verfas-
sung bleibe in manchen Bereichen, 
wenn man ihr gerecht werden 
 wolle, eine Herausforderung. (hs) 

Von links: Emanuel Schädler (Präsident der LAG), Autor Herbert Wille, Verlagsleiter Norbert Jansen und Institutsdirektor Wilfried Marxer. (Foto: Michael Zanghellini)
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Vorträge und Kurse ausserhalb des LI

Günther Boss
Leitung des «Theologischen Gesprächskreises» der Er-
wachsenenbildung Stein Egerta (27.4., 18.5., 1.6.2015)

Kurs Aufbauwissen bei der Erwachsenenbildung Stein 
Egerta, Fachbereich Theologie (20. und 27.5., 3. und 
10.6.2015)

Vortrag zur Geschichte und aktuellen Situation der 
Kirche in Liechtenstein für die Seelsorger des Deka-
nates Albis (Dekanatsausflug), Altes Pfarrhaus Vaduz 
(14.9.2015)

Berno Büchel
Vortrag am UECE Lisbon Meeting in Game Theory and 
Applications 2015, Universidade de Lisboa

Vorträge in Forschungsseminaren an der Université 
Saint-Louis in Brüssel und an der Universität St. Gallen

Peter Bussjäger
Zahlreiche Vorträge im Rahmen der Forschung und 
Lehre an der Universität Innsbruck und in der Leitung 
des Instituts für Föderalismus

Modul «Politisches System Vorarlbergs» im Politik-
lehrgang für Frauen

Christian Frommelt
Kurzeinführung in das politische System Liechten-
steins für neue Angestellte der liechtensteinischen 
Landesverwaltung (in Stellvertretung für Martina So-
chin D’Elia) (April bis August 2015)

4 Vorträge über Politikwissenschaft im Rahmen des 
Kurses «Aufbauwissen» in der Erwachsenenbildung 
Stein Egerta, Schaan (Februar/März 2015)

5 Vorträge über Politikwissenschaft im Rahmen des 
Kurses «Grundwissen» in der Erwachsenenbildung 
Stein Egerta, Schaan (April/Mai 2015)

Vortrag im Rahmen des Forscherkolloquiums der Eu-
ropean Politics Research Group der ETH Zürich über 
die Europapolitik der Schweiz, Zürich (28.4.2015)

Vortrag auf Einladung der Jungen Alpenregion zu 
den Stärken und Schwächen des Europäischen Wirt-
schaftsraums, Balzers (27.6.2015)

Vortrag auf Einladung der Sportkommission des Fürs-
tentums Liechtenstein über die liechtensteinische 
Sportpolitik, Schaan (21.10.2015) 

Buchpräsentation «Liechtensteins Verfassung, 1992-
2003» von Christoph Merki, Teilnahme an Podiums-
diskussion, Vaduz (9.12.2015)

Fabian Frommelt
Der Wiener Kongress 1814/1815 als Angelpunkt der 
staatlichen Entwicklung Liechtensteins. Vortrag aus 
Anlass des 200-Jahr-Jubiläums. Liechtensteinisches 
Landesmuseum, Vaduz, in Zusammenarbeit mit dem 
Historischen Verein für das Fürstentum Liechtenstein 
(10.6.2015)

Wilfried Marxer 
Teilnahme an der Expertenrunde zum Peer-Review 
der liechtensteinischen Statistik, Vaduz (29.1.2015)

Politiklehrgang für Frauen in Feldkirch im Auftrag der 
Stabsstelle für Chancengleichheit (17./18.4.2015)

Kurzpräsentation des Liechtenstein-Instituts anlässlich 
der Sitzung der Vorsteherkonferenz beim Liechten-
stein-Institut (23.4.2015)

Besuch einer Maturaklasse unter der Leitung von Klas-
senlehrer Christian Marti, Vorstellung des Liechten-
stein-Instituts und dessen Forschung (13.5.2015)

Vortrag bei der FBP-Ortsgruppe Vaduz zu Landtags- 
und Gemeindewahlen in Vaduz (1.6.2015)

Kurzvortrag beim Frauennetz betr. Frauen in der Ar-
beitswelt und Lohnungleichheit (gemeinsam mit Linda 
Märk) (22.6.2015)

Treffen mit Schweizer Jungdiplomaten in Vaduz und 
Vortrag im Landesmuseum (25./26.6.2015)

Vortrag bei der internationalen Expertengruppe «Bo-
logna Follow-up» im Landtagssaal, Vaduz (29.6.2015)

Vortrag vor US-Kongressmitarbeiterinnen und -mitar-
beitern am Liechtenstein-Institut (24.8.2015)

Teilnahme an der Expertenrunde der Europaratsgrup-
pe GRECO zum Thema Parteienfinanzierung in Vaduz 
(23.9.2015)

Präsentation des Zukunftsradars im Auftrag der Stif-
tung Zukunft.li im Rathaussaal Vaduz (19.10.2015)

Emanuel Schädler
Referat an der Berufsmaturitätsschule BMS Liechten-
stein zum Thema «Grundlagen des liechtensteinischen 
Verfassungsrechts» (28.11.2015)

Patricia Schiess 
«Hirndoping in der Schule – Was sagt das Recht?», Re-
ferat am Symposium «Grauzone Doping – rechtliche, 
medizinische und technische Aspekte» der Privaten 
Universität im Fürstentum Liechtenstein UFL in Trie-
sen (6.11.2015)
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Buchpräsentation «Liechtensteins Verfassung, 1992-
2003» von Christoph Merki, Teilnahme an Podiums-
diskussion, Vaduz (9.12.2015)

Martina Sochin D’Elia
Monatliche Kurzeinführungen in die Geschichte und 
das politische System Liechtensteins für die neuen An-
gestellten der liechtensteinischen Landesverwaltung

Vortrag im Haus Gutenberg zum Thema «Flüchtlings-
wellen im Laufe der Zeit» anlässlich des Internationa-
len Tags der Menschenrechte (10.12.2015)
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Glaube I

Katecheseabend mit 
Erzbischof Haas
SCHAAN Am Donnerstag, den 19. Ok-
tober, findet der nächste Katechese-
abend mit Erzbischof Wolfgang Haas 
statt. Beginn ist um 19 Uhr mit der 
Messe in der Pfarrkirche St. Lauren-
tius Schaan. Danach, um etwa 20 
Uhr, folgt der Vortrag im Pfarreizen-
trum von Schaan. Im Anschluss an 
den Vortrag besteht überdies die Ge-
legenheit zum Gedankenaustausch. 
«Alle Interessierten sind herzlich 
eingeladen. Eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich», schreibt das Erz-
bistum Vaduz  in der Pressemittei-
lung vom Montag. (red/pd)

Ritter Weine

Grosse Weindegustationen in 
der Poststrasse in Schaan
SCHAAN Der Anlass findet jedes Jahr 
Ende November statt und gehört seit 
1988 zum beliebten Treffpunkt für 
Weinliebhaber und solche die es 
werden wollen. Der Verkaufsraum in 
Schaan bietet die ideale Umgebung, 
damit alle Weine aufgeteilt in 
Schaumweine, Weissweine, Rotwei-
ne, Süssweine und Spirituosen, in 
angenehmer Atmosphäre degustiert 

werden können. Bei den über 70 
Weinen aus den Regionen Burgund, 
Bordeaux, Rhônetal, Italien, Öster-
reich, Spanien, Deutschland, Kali-
fornien, Schweiz und Liechtenstein 
ist vom Alltagswein bis zum Welt-
klassewein alles vertreten. Auch die-
ses Jahr gibt es zahlreiche Neuheiten 
zu entdecken: unter anderem Barolo 
von Elio Grasso und Brovia, Rioja 
von Finca Valpiedra und Château-
neuf-du-Pape von Pegau. Als Beson-
derheit gibt es den Hauswein «Gros-
sa 2er», welcher zu Ehren des Grün-
ders Stefan Ritter produziert wurde, 
zu degustieren. Beim Degustations-
angebot profitieren Sie von einem 
Rabatt von 10 Prozent. Die Degusta-
tionsliste finden Sie im Internet auf 
www.ritter-weine.li.  (Anzeige)

Kontaktdaten Ritter Weine AG: Adresse:
Poststrasse 23, Schaan; www.ritter- weine.li. Sie nahen, die grossen Weindegustationen bei Ritter Weine in Schaan. (Foto: ZVG)

DEGUSTATIONSTERMINE

Donnerstag, 19. November, 17 bis
21 Uhr; Freitag, 20. November, 17 bis 
21 Uhr; Samstag, 21. November, 13 bis
18 Uhr. Der Eintritt kostet 30 Fran-
ken, 20 werden bei einem Einkauf 
des Degustationsangebots ab 100 
Franken angerechnet. Es ist jeweils 
keine Anmeldung notwendig.

Glaube II

Krippenspiel in der 
Evangelischen Kirche
VADUZ Am Heiligabend wird um 
15.30 Uhr wieder ein Krippenspiel in 
der Evangelischen Kirche aufge-
führt. Die Proben finden vom 1. bis 
22. Dezember wöchentlich jeweils 
am Dienstag um 17.30 Uhr in der Kir-
che Vaduz-Ebenholz statt. Es wird 
verschiedene Rollen geben, so dass 
kleinere Kinder (ab etwa drei Jah-
ren) ebenso teilnehmen können wie 
grössere Kinder (Ende der Primar-
schulzeit). Anmeldungen werden er-
beten an das Pfarramt unter der Te-
lefonnummer 232 21 42 oder per
E-Mail (pfarramt@kirchefl.li). (pd)

Glaube III

Adventskranzbasteln
am 24. November
VADUZ Wer seinen Adventskranz im 
Gemeinschaft mit anderen basteln 
möchte, ist eingeladen, am Diens-
tag, den 24. November, um  16 Uhr in 
den Treffpunkt neben der Evangeli-
schen Kirche Ebenholz zu kommen. 
Die grundlegenden Zutaten werden 
vorab besorgt – «deshalb wäre eine 
Anmeldung unter der Telefonnum-
mer 232 21 42 wünschenswert», 
heisst es in der Einladung. «Für die 
weitere Ausgestaltung sollte jeder 
Material mitbringen, das dann even-
tuell auch untereinander ausge-
tauscht werden kann.» (red/pd)

Martina Sochin D’Elia: «Auch Liechtenstein 
war und ist Teil des Weltgeschehens»
Interview «Die Menschheit 
ist durch Migration zu dem 
geworden, was sie heute ist»: 
Martina Sochin D’Elia über 
die Flüchtlingswellen nach 
Liechtenstein.

Im Rahmen des internationa-
len Tages der Menschenrechte 
hält Martina Sochin D’Elia, For-
schungsbeauftragte im Fachbe-

reich Geschichte beim Liechtenstein 
Institut, am Donnerstag, den 10. De-
zember, ein Impulsreferat im Haus 
Gutenberg zum Thema «Flüchtlings-
wellen im Laufe der Zeit – Aufnah-
mebereitschaft in Liechtenstein».

Sie haben eine Dissertation mit dem 
Titel «Liechtensteins Umgang mit 
Fremden seit 1945» geschrieben. 
Welche Beweggründe hatten Sie, ge-
nau dieses Thema aufzugreifen?
Martina Sochin D’Elia: Liechten-
stein hat einen, im internationalen 
Vergleich gesehen, hohen Auslände-
ranteil. Das Themenfeld Migration 
hat gerade in den vergangenen Jah-
ren im Hinblick auf den Integrati-
onsaspekt an Bedeutung gewonnen. 
Eine Untersuchung, die Aufschluss 
darüber gibt, wie verschiedene mig-
rations- und integrationspolitische 
Belange in der Vergangenheit ge-
handhabt wurden, kann bei gegen-
wärtigen (Entscheidungs-)Prozessen 
dienlich sein. Im Zentrum der Stu-
die stehen vor allem die Menschen, 
die aus ganz unterschiedlichen 
Gründen nach Liechtenstein zuge-
wandert sind. Sie sollten in den teils 
politisch motivierten Diskussionen 
nicht vergessen werden.

Seit wann gibt es Flüchtlingswellen 
in Europa? 

Die Geschichte der Menschheit ist 
eine Geschichte der Migration. Die 
Menschheit ist durch Migration zu 
dem geworden, was sie heute ist. 
Gleichgültig, ob diese nun freiwilli-
ger oder unfreiwilliger Natur war. Es 
ist damit müssig, für Migration wie 
auch für Flucht als unfreiwillige Mi-
gration einen Anfangszeitpunkt zu 
setzen. Es gab beispielsweise schon 
im Mittelalter und in der frühen 
Neuzeit sehr grosse Fluchtbewegun-
gen wie etwa die der Juden oder Hu-
genotten. Das 20. Jahrhundert hat 
den Titel «Jahrhundert der Flücht-
linge» erhalten. Heutige Schätzun-
gen gehen davon aus, dass sich welt-
weit aktuell mehr als 50 Millionen 
Menschen auf der Flucht befinden.

Inwieweit war Liechtenstein von 
Flüchtlingswellen betroffen? 
Auch Liechtenstein war und ist Teil 
des Weltgeschehens. Noch weitge-
hend unberührt von den grossen 
Flüchtlingsströmen blieb Liechten-
stein im Ersten Weltkrieg. Dies än-
derte sich spätestens am Ende des 
Zweiten Weltkrieges, als Tausende 
von sich auf der Flucht befindenden 
Menschen an der liechtensteinischen 
Grenze standen. In der zweiten Hälf-

te des 20. Jahrhunderts hat sich 
Liechtenstein mehrfach Kontingents-
f lüchtlinge (beispielsweise Ungarn, 
Tschechoslowakei, Bosnien, etc.) auf-
genommen. In den vergangenen Jah-
ren hat sich die Situation dahinge-
hend geändert, dass die Flüchtlinge 
vermehrt eigenständig und nicht im 
Rahmen von Kontingenten nach 
Liechtenstein gelangen (beispiels-
weise Kosovo, Somalia/Eritrea, etc).

Hat auch der internationale Druck 
eine Rolle gespielt?
Sicher, ja. Liechtenstein hat immer 
wieder an den Nachbarstaaten ori-
entiert und darauf geachtet, wie die-
se sich in gewissen Flüchtlingsfra-
gen verhalten. Im Falle der Aufnah-
me von ungarischen, tschechoslo-
wakischen oder indochinesischen 
Flüchtlingen 1956, 1968 und Ende 
der 1970er-Jahre beispielsweise ist 
sicher auch die in Liechtenstein zu-
mindest latent vorhandene antikom-
munistische Stimmung nicht zu ver-
nachlässigen. Liechtenstein hat da-
mals mit der Aufnahme der oben ge-
nannten Flüchtlinge ganz im Sinne 
der gängigen antikommunistischen 
westeuropäischen Denkmuster ge-
handelt.

Als 1993 ein Dutzend Tibeter vor 
den Toren des Schlosses Vaduz um 
Asyl baten, war der Staat ratlos, 
doch Privatpersonen setzten sich 
für sie ein. Welche Seite, Staat oder 
Privatpersonen, hat sich in der
Vergangenheit mehr mit der
Flüchtlingshilfe beschäftigt?
Das kann nicht so pauschalisiert 
werden. Staat und Privatpersonen 
unterscheiden sich per se in der Art 
der Hilfestellung, die sie leisten kön-
nen und in der Rolle, die sie in einer 
solchen Situation innehaben. Die Ti-
bet-Flüchtlinge waren seit dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges die erste 
Flüchtlingsgruppe, die nicht im Rah-
men eines Kontingents nach Liech-
tenstein gekommen, sondern ein-
fach eines Tages «da gestanden» ist. 
Liechtenstein hatte zu diesem Zeit-
punkt noch keine eigene Flücht-
lingsgesetzgebung, die für einen sol-
chen Fall ein automatisiertes Verfah-
ren vorgegeben hätte. Die Regierung 
stand damit vor einer neuen Heraus-
forderung und begegnete den 
Flüchtlingen dementsprechend kri-
tisch.

Verhalten sich Liechtensteiner
anders gegenüber verschiedenen 
Migrantengruppen, je nachdem
woher und aus welchem Grund sie 
nach Liechtenstein kommen? Hat 
sich der Umgang mit Flüchtlingen 
im Laufe der letzten Jahrzehnte
verändert?
Ich denke schon, dass diesbezüglich 
Unterschiede festzustellen sind. Die-
se Unterschiede sind meiner Mei-
nung nach aber zum einen von der 
Grösse einer Flüchtlingsgruppe ab-
hängig und zum anderen davon, aus 
welchem Grund sie nach Liechten-
stein gekommen sind. Kontingents-
f lüchtlingen gegenüber war man 
stets sehr aufgeschlossen und hat ei-

ne grosse Hilfsbereitschaft gezeigt. 
Deren Anzahl war aber auch jeweils 
recht überschaubar. Auch hatten der 
Hintergrund des Kalten Krieges und 
der Glaube daran, die Flüchtlinge 
aus den Fängen kommunistischer 
Aggressoren zu befreien, sicher eine 
Rolle gespielt. Anders verhielt sich 
die Situation dann beispielsweise im 
Kosovo-Konflikt 1998/1999 als kurz-
fristig nicht mehr zwanzig oder dreis-
sig Fluchtsuchende nach Liechten-
stein kamen, sondern deren 600, die 
zudem noch weitgehend männlich 
und muslimischen Glaubens waren.

Hat Liechtenstein aus den
vergangenen Flüchtlingswellen
gelernt oder geschehen immer
wieder die gleichen Abläufe und 
Fehler?
Wichtigste Erkenntnis war sicher die 
Schaffung einer eigenen Flüchtlings-
gesetzgebung 1998 und deren Wei-
terentwicklung. Anhand verschiede-
ner Vorkommnisse (Bosnien-Flücht-
linge, Tibet-Flüchtlinge) hat sich in 
den 1990er-Jahren gezeigt, dass es 
auch für Liechtenstein unabdingbar 
ist, sich auf eine eigene gesetzliche 
Grundlage abstützen zu können. Da-
mit in Zusammenhang stehen natür-
lich auch die Schaffung des Vereins 
Flüchtlingshilfe oder der Bau des 
Flüchtlingsheims, das nach der Er-
öffnung 1998 innerhalb von wenigen 
Wochen schon aus allen Nähten 
platzte. (pd)

Über den Vortrag
Eine Kooperation des Hauses Gutenberg,

Amnesty International Liechtenstein und der

Flüchtlingshilfe Liechtenstein.

 Thema: Flüchtlingswellen nach Liechtenstein

 Referentin: Martina Sochin D`Elia

 Termin: Donnerstag, 10. Dezember, 18 Uhr

 Ort: Haus Gutenberg, Balzers

 Anmeldung: www.haus-gutenberg.li

Referiert am 10. 
Dezember im 
Haus Gutenberg: 
Martina Sochin 
D’Elia. (Foto: ZVG)

Haus Gutenberg I

Gregorianischer
Gesang im Advent
SCHAAN Der Gregorianische Choral 
ist das gesungene Gebet der Kirche. 
Er bringt das Lob Gottes, Freude, 
Bitten und Klagen mit Worten der 
Heiligen Schrift zum Klingen. Der 
Kurs findet vom 27. bis 29. Novem-
ber unter der Leitung von Krystian 
Skoczowski statt. Da er am Über-
gang in das neue Kirchenjahr steht, 
wird anhand ausgewählter Gesänge 
der Einstieg in den Advent began-
gen. Das Angebot richtet sich an 
Frauen und Männer, die Freude am 
Gesang haben. Eine musikalische 
Vorbildung ist nicht nötig. Erfahrun-
gen als Chorsänger(-in) sind von Vor-
teil, werden aber nicht vorausge-
setzt. Am Ende steht die Aufführung 
der erarbeiteten Gesänge in der 
Sonntagsmesse. (Anzeige)

Anmeldungen auf www.haus-gutenberg.li.

Haus Gutenberg II

Vom Loslassen 
und Haltgeben
SCHAAN Die Pubertät der Kinder ist 
manchmal eine Belastung für die 
ganze Familie. Stress, Streit und 
Konflikte prägen den familiären All-
tag. Heranwachsende beginnen ganz 
eigene, hin und wieder auch gefahr-
volle Wege zu suchen. Eltern sind 
verunsichert: Wie sollen sie mit ih-
ren pubertierenden Kindern reden, 
ohne belehrend oder entmutigend 
zu wirken? Der Vortrag am 18. No-
vember mit Jan-Uwe Rogge wendet 
sich an Eltern von pubertierenden 
Kindern. Die Veranstaltung ist eine 
Zusammenarbeit mit dem Dachver-
band der Elternvereinigung und fin-
det in der Primarschule Schaan 
statt. (Anzeige)

Anmeldungen auf www.haus-gutenberg.li.

Erwachsenenbildung

Selbst gemachte
Drahtengel
TRIESENBERG Die Teilnehmenden for-
men zuerst das gewünschte Modell – 
ganz individuell in Grösse und Form 
– und arbeiten dann mit feinerem 
Draht in neuer Technik das wunder-
bare Kleidchen aus. Auch die Flügel 
bekommen noch eine spezielle Fül-
lung. Der Kurs 163 unter der Leitung 
von Irmgard Kühne findet am Mitt-
woch, den 25. November, von 19 bis 
22.30 Uhr in der Primarschule in 
Triesenberg statt. Anmeldung und 
Auskunft bei der Stein Egerta in 
Schaan (Telefon: 232 48 22; E-Mail: 
info@steinegerta.li). (Anzeige)

Interview mit Martina 
Sochin D‘Elia im Vorfeld der 
Veranstaltung zum Interna-
tionalen Tag der Menschen-
rechte. Liechtensteiner 
Volksblatt, 18.11.2015
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Lehrtätigkeit der Forschungsbeauftragten

Andreas Brunhart
Lehrbeauftragter an der Fachhochschule Ostschweiz, 
Rapperswil: Lehrveranstaltung Makroökonomie (Som-
mersemester 2015)

Lehrbeauftragter an der Universität Liechtenstein: 
Lehrveranstaltung Wirtschaftsgeschichte (Winterse-
mester 2015/2016)

Lehrbeauftragter an der Hochschule für Technik und 
Wirtschaft, Chur: Lehrveranstaltungen Macroecono-
mics (Sommersemester 2015)

Peter Bussjäger
Universitätsprofessor am Institut für Öffentliches 
Recht, Staats- und Verwaltungslehre der Universität 
Innsbruck 

Lehrbeauftragter an der Universität Liechtenstein: Ein-
führung in das Öffentliche Recht (Vorlesung)

Patricia Schiess 
Lehrbeauftragte an der Universität Zürich, Übungen 
im Personenrecht (Herbstsemester 2015)

Weitere Tätigkeiten der Forschungsbeauftragten
Peter Bussjäger
Wissenschaftliche Tätigkeit im Rahmen der Professur 
an der Universität Innsbruck und in der Leitung des 
Instituts für Föderalismus in Innsbruck

Zahlreiche Expertennetzwerke mit Schwerpunkt Fö-
deralismus bzw. in Österreich

Martina Sochin D’Elia
Kuratorium der Ausstellung «‹Vom Fräulein zur Frau› 
– Emanzipation in Liechtenstein». Dauer der Ausstel-
lung vom 26.3. bis 1.11.2015. Kuratorinnenführung im 
Rahmen der Ausstellung (25.10.2015)

Sebastian Wolf
Ehrenamtliche Tätigkeiten: Co-Koordinator des wis-
senschaftlichen Arbeitskreises und Mitglied des Füh-
rungskreises von Transparency International Deutsch-
land 

Mitglied der Themengruppe «Politik und Recht» der 
Deutschen Vereinigung für Politische Wissenschaft

Martina Sochin D’Elia
Lehrbeauftragte an der Universität Liechtenstein, 
Lehrveranstaltung Wirtschaftsgeschichte (Winterse-
mester 2015/2016)

Sebastian Wolf
Privatdozent an der Universität Konstanz (1.1. bis 
31.3.2015 als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Rah-
men einer Teilzeitanstellung, 1.4. bis 31.12.2015 als 
Vertretungsprofessor in Vollzeit)

Im Sommersemester 2015 leitete Sebastian Wolf das 
Seminar «Small is beautiful but dangerous. Kleinstaa-
ten als fragile Organisationen im internationalen Sys-
tem», das am 26.5.2015 eine Exkursion nach Liechten-
stein unternahm. Am Liechtenstein-Institut sprachen 
die Studierenden mit Christian Frommelt.



Vitamin B
Auch als Wissenschaftler brauchen wir Vitamin B. Mit 
Vitamin B meine ich hier nicht eine Günstlingspolitik, 
wo man durch Beziehungen in Ämter und Positionen 
gehievt wird. Mit Vitamin B meine ich ein gutes Be-
ziehungsnetz, oder wie es neudeutsch heisst: eine 
«scientific community». Gerade als Geisteswissen-
schaftler kann die tägliche Arbeit recht einsam sein, 
eine Arbeit in der kleinen Kammer, eine Arbeit am Text 
und mit Text. Umso wichtiger ist da immer wieder der 
lebendige Austausch mit Kolleginnen und Kollegen, 
die fachlich in ähnlichen Gefilden unterwegs sind.

Wenn ich in das letzte Jahr blicke, war für mich die 
Vortragsreihe zum Zweiten Vatikanischen Konzil ein 
herausragendes Ereignis. Da es meine erste Reihe am 
Institut war, habe ich sehr viel Sorgfalt in die Vorberei-
tung gesteckt. Mit Eva-Maria Faber – ich halte sie für 
eine der wichtigsten Stimmen in der heutigen Theo-
logie – stehe ich seit einigen Jahren im Austausch. 
Daniel Kosch, heute Generalsekretär der Römisch-Ka-

Gedankensplitter

tholischen Zentralkonferenz der Schweiz, gehörte zu 
meinen ersten Fribourger Lehrern im Fach Neues Tes-
tament. Über unseren gemeinsamen Freund Diakon 
Peter Vogt konnte ich den Kontakt wieder herstellen. 
Eva-Maria und Daniel haben spontan und gerne zu-
gesagt, bei unserer Reihe mitzuwirken. Das ist gutes 
Vitamin B.

Neue Beziehungen ergaben sich auch durch unser 
Vorhaben, zur Synode 72 ein Podiumsgespräch mit 
damaligen Synodalen zu veranstalten. Es war eine fast 
detektivische Arbeit, den Personen nachzuspüren. Am 
Ende standen Charlotte Hipp, Margrit Sulser-Matt, Ge-
org Schierscher und Pfarrer i.R. Franz Näscher für ein 
solches Podium zur Verfügung. Sie sind seit unserem 
anregenden Gespräch in Kontakt geblieben und haben 
auch die Verbindung zu weiteren Synodalen wieder 
aufgenommen. Wir werden uns demnächst an einem 
gemeinsamen Treffen sehen. Auch das ist gutes Vita-
min B.

Ich könnte noch weiter so fortfahren. Auch die Mit-
arbeiter der Gemeinde Gamprin-Bendern, die uns 
technisch so gut betreut haben, habe ich neu ken-
nen gelernt. Und unsere Administration am Liechten-
stein-Institut ist sowieso eine gute Portion Vitamin B. 
Angefangen von der Medienarbeit bis zum Erstellen 
der Vortragsfolien habe ich dort viel Hilfe erfahren. 
Und schliesslich: Wir konnten an allen vier Abenden 
rund 60 Personen begrüssen, darunter auch viele 
Gesichter, die neu mit dem Liechtenstein-Institut in 
Beziehung getreten sind. Die Diskussionsvoten und 
Rückmeldungen aus dem Publikum waren zahlreich 
und aufbauend. Auch diese Publikumsresonanz ist 
wertvolles Vitamin B, ohne das man als Wissenschaft-
ler nicht leben könnte.

Günther Boss

Günther Boss
Forschungsbeauftragter
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Institutsbibliothek

Dipl.-Bibliothekarin Cornelia Schuster (40 %) und In-
formations- und Dokumentationsassistentin Rebecca 
Beham (50 %) bilden weiterhin das Team der Instituts-
bibliothek.

Open Access
Das Jahr 2015 hat in den verschiedensten Arbeitsbe-
reichen Weiterentwicklungen gebracht. Vorbereitend 
für die möglichst umfassende Verfügbarkeit unserer 
Schriften auf dem von der Landesbibliothek in Aus-
sicht gestellten Repositorium mussten Urheberrechte 
für frühere Publikationen geklärt und eingeholt wer-
den. Bis auf wenige Ausnahmen fanden sich alle dem 
Institut verbundenen Autoren bereit, ihre Schriften 
der Öffentlichkeit open access zugänglich zu machen. 
Ein weiterer Aspekt ist die Zugänglichkeit zu instituts-
erstellten Gutachten, die neu auf der Homepage be-
rücksichtigt werden, soweit die Vereinbarungen es 
zulassen. Der nächste Schritt bzgl. Rechteklärung wird 
uns an die Verlage führen, die für Publikationen unse-
res Instituts verantwortlich zeichnen.

Statistiken online
Die geteilte Ordnung des Zeitschriftenarchivs wurde in 
ein einziges Alphabet überführt sowie übersichtliche 
Bestandslisten erstellt, die vor der Suche an den Re-
galen konsultiert werden können. Der grosse Bereich 
der Statistiken wurde in Anbetracht der umfassenden 
Verfügbarkeit aller statistischen Publikationen auf 
der Dokumentations-Website des Amtes für Statistik 
radikal reduziert. Grundsätzlich ist die Bibliothek in 
ständigem Kontakt mit den Wissenschaftlern, welche 
Abonnements oder Fortsetzungsreihen sich durch 
Online-Dienste wie die Datenbank der Bodenseezeit-
schriften erübrigen (Bsp. Dornbirner Schriften).

Umgekehrt muss vermehrt darauf geachtet werden, 
dass Fachdatenbanken und Portale die institutsei-
genen Schriften berücksichtigen. Daher wurde der 
einschlägige Teil der Publikationsreihen «Arbeitspa-
piere Liechtenstein-Institut» und «Beiträge Liechten-
stein-Institut» in Zusammenarbeit mit der Firma Site-
walk in der weltweiten bibliographischen Datenbank 
für Wirtschaftswissenschaften RePEc/Ideas platziert. 

Ein lange gehegter Plan ist mit Ende 2015 in Koopera-
tion mit der Landesbibliothek Wirklichkeit geworden: 
Inhaltsverzeichnisse der neu erworbenen Fachbücher 
werden ab dem neuen Jahr viertel- bis halbjährlich 
eingescannt und in den Katalog eingespeist. So wan-
delt sich die Rolle des Katalogs auch für uns von der 
Büchersuche hin zur Inhaltssuche.

Science 2.0
Eine erstmalige Teilnahme am Deutschen Bibliothe-
kartag in Nürnberg war ein inspirierender Input für 
weiteres Voranschreiten. Das Thema «Science 2.0» 
ist seitdem ein Informationsbereich, dem in der Bib-
liothek verstärkt Aufmerksamkeit gewidmet wird. Der 
eigene Arbeitsbereich wurde daraufhin mit Organisa-
tionstools modernisiert und die interne Kommunikati-
on verbessert.

Weiterhin auf hohem Niveau, wenn auch niedriger 
als im Vorjahr befindet sich die Zahl der Dokument-
lieferungen aus auswärtigen Bibliotheken und Daten-
banken. 323 Bestellungen teilen sich in 237 Bücher, 
56 Aufsätze per PDF oder Fax, 21 frei im Internet ver-
fügbare Dokumente, 7 Treffer in Datenbanken und 2 
schliesslich fest bestellte Publikationen.

Die aktualisierten Bestandszahlen der Hauptdiszip-
linen lauten in quantitativ absteigender Reihenfolge 
Rechtswissenschaft (2032), Politikwissenschaft und 
Soziologie (1796), Liechtensteinensia (1520), Ge-
schichte (1063), und Wirtschaftswissenschaft (382). 
Der Neuzugang beläuft sich auf 135 Geschenke und 
68 Titel durch Kauf. 29 vermisste oder veraltete Titel 
wurden aus dem Bestand genommen.

Der katalogisierte Bestand umfasst in kontinuierlicher 
Entwicklung insgesamt 7313 Bände. An Periodika be-
sitzt die Bibliothek insgesamt 39, davon 23 Zeitschrif-
ten, 8 Loseblattsammlungen, 5 Jahrbücher und 3 Zei-
tungen. 54 % davon, das sind 21, sind am Arbeitsplatz 
abrufbar.
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Besuche

Das Liechtenstein-Institut erfreut sich auch grosser 
Beliebtheit bei Besuchern aus dem In- und Ausland. 
Im vergangenen Jahr besuchten beispielsweise Mit-
glieder des US-Kongresses, die kanadische Botschaf-
terin für die Schweiz und Liechtenstein, ein Forscher 
aus Neuseeland oder Studiengruppen ausländischer 
Universitäten das Institut, um nur einige zu nennen.

23.4.2015: Vorsteherkonferenz am LI

26.5.2015: Kleinstaaten-Seminar unter der Leitung 
von Sebastian Wolf, Exkursion nach Liechtenstein, im 
Rahmen des Seminars «Small is beautiful but dange-
rous. Kleinstaaten als fragile Organisationen im inter-
nationalen System»

28.5.2015: Jennifer MacIntyre, Botschafterin Kanadas 
für die Schweiz und Liechtenstein

26./27.6.2015: Stagiaires des schweizerischen diplo-
matischen und konsularischen Dienstes

2.7.2015: Zbigniew Dumieński, University of Auckland

24.8.2015: Besuch einer Delegation des US-Kongres-
ses

22.9.2015: Vertreter von GRECO (Staatengruppe ge-
gen Korruption)
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Variabelbauten für Haus, Hof und Garten – www.glovital.ch

• Garten und Gerätehäuser
• Freizeit- und Campinghäuser
• Wohnbauten
• Carports und Saunas
• Tierställe und Elementbau
• Terrassenböden
• Sichtschutzwände
• Anbauten und Umbauten

Fertigu
ng

auch n
ach

Mass!

Besuchen Sie unsere Ausstellung!

St.Gallerstrasse 34a, 9320 Arbon
Tel. 071 868 77 66, www.glovital.ch

Holzbauten für Haus, Hof und Garten
GLOVITAL AG

Kinderrechtsjahr im Zeichen der Kultur
Recht auf Kunst und Kultur – die Umsetzung dieses Kinderrechts der UN-Kinderrechtkonvention ist für die Persönlichkeitsentwicklung sehr
wichtig. Die Kinderlobby Liechtenstein hat sich es für 2015 auf die Fahnen geschrieben und will auf Möglichkeiten hierzulande hinweisen.
MANUELA SCHÄDLER

VADUZ. Kulturelle Bildung spricht
Kinder und Jugendliche auf un-
terschiedlichen Ebenen an. Sie
lernen, ein Werk selbst zu gestal-
ten, eine Aufgabe erfolgreich ab-
zuschliessen und auch Rück-
schläge zu verkraften. Sie lernen,
zuzuhören und genau hinzu-
schauen. Und sie lernen, eine ei-
gene Sprache zu entwickeln.
Dies sind Fähigkeiten, die von
grosser Bedeutung für die Per-
sönlichkeitsentwicklung junger
Menschen sind. Aus diesem
Grund ist in der UN-Kinder-
rechtskonvention das Recht des
Kindes auf freie Teilnahme am
kulturellen und künstlerischen
Leben verankert. Ausserdem
steht in der Konvention, dass die
Vertragsstaaten die Bereitstel-
lung geeigneter Möglichkeiten
für die kulturelle und künstleri-
sche Betätigung fördern müssen. 

Angebot auch nutzen

«An kulturellen Angeboten für
Kinder und Jugendliche fehlt es
in Liechtenstein nicht», sagt
Margot Sele, Ombudsfrau und
Sprecherin der Kinderlobby
Liechtenstein, «doch ist es wich-
tig, den Kindern den Zugang zu
diesen Angeboten zu ermögli-
chen.» Das heisst: Vor allem El-
tern sind aufgefordert, das
breite Spektrum von
Angeboten auch zu
nutzen. 

Kinder sollen
ausprobieren kön-
nen und schliess-
lich das auswäh-
len, was ihnen
Freude macht. Es
ist wichtig, dass sich
Kinder aktiv beteiligen
dürfen. Sie sollen nicht auf
die Rolle von Konsumenten re-

duziert und bloss «be-
spielt» werden. Mit-

tels künstleri-
scher Betätigung
können auch
schwierige The-
men – dies kann
zum Beispiel

der Umgang mit
Verletzungen und

Verlusten sein – be-
handelt und der Hori-

zont erweitert werden. Auch be-

kommen Kinder die Möglichkeit,
verschiedene Kulturen kennen-
zulernen, was zur Förderung von
Toleranz beitragen kann. 

Zugang allen ermöglichen

Margot Sele ist es wichtig,
dass sich alle Familien den Zu-
gang zu den Veranstaltungen,
Workshops und Theatern leisten
können. Günstige Angebote oder
sozial gestaffelte Tarife für finan-
ziell benachteiligte Familien

wären eine Lösung. «Die Kinder-
lobby will in diesem Jahr prüfen,
wo es in Liechtenstein in diesem
Bereich Verbesserungspotenzial
gibt», sagt die Ombudsfrau. 

Ausserdem hält sie fest, dass
Kinder ein Recht auf qualitativ
hochstehende Angebote haben.
In Institutionen brauche es des-
halb Kulturpädagogen, die Pro-
gramme für Kinder professionell
gestalten. Es sei sehr erfreulich,
dass dies in Liechtenstein bereits

sehr gut umgesetzt wurde. 
Als Beispiel sind hierbei das

Kunstmuseum und das Landes-
museum hervorzuheben, wel-
che Museumspädagoginnen zur
Kunstvermittlung angestellt
haben und sich am Vorarlberger
Programm «Reiseziel Museum»
beteiligen. Ausserdem werden
regelmässig verschiedene Veran-
staltungen wie Ferienworkshops,
Familienführungen oder Kinder-
feste veranstaltet. «Sie regen eine

lebendige, aktive Auseinander-
setzung mit den Kunstwerken an
und unterstützen vielfältige, in-
dividuelle Zugänge zur Kunst»,
sagt Margot Sele. In der Kunst-
schule Liechtenstein können be-
reits Kinder im Alter zwischen
zwei und vier Jahren an «Butz-
gerlikursen» teilnehmen. Auch
weitere Institutionen wie das
TaK-Theater Liechtenstein, die
Gruppe Assitej, das Junge Thea-
ter Liechtenstein, die Landesbi-
bliothek, das Kinderatelier des
GZ Resch mit dem Abenteuer-
spielplatz «Dräggspatz» bieten
ein vielfältiges Angebot für Kin-
der an. In verschiedenen Beiträ-
gen wird das «Liechtensteiner
Vaterland» diese Institutionen
und deren Angebote vorstellen.

Archivbild: Daniel Ospelt

Kinder betätigen sich gerne auf künstlerische Weise: Wie hier im Ferien-Atelier für Kinder im Kunstmuseum Vaduz.

Kinderlobby
Für die Kinderrechte
einstehen
Die Kinderlobby Liechten-
stein ist ein Netzwerk, das
sich für die Interessen von
Kindern und Jugendlichen
einsetzt. Zudem hat sich die
Kinderlobby zum Ziel ge-
setzt, die Kinderrechte in der
Öffentlichkeit bekannt zu ma-
chen. Dieses Jahr ist es das
Kinderrecht «Recht auf Kunst
und Kultur». Das «Liechten-
steiner Vaterland» wird das
Kinderrechtsjahr 2015 mit
Beiträgen begleiten und ver-
schiedene Institutionen vor-
stellen. Der grosse finale An-
lass ist die Veranstaltung zum
Tag der Kinderrechte am 20.
November. Infos bei Margot
Sele, Ombudsfrau für Kinder
und Jugendliche, Tel. 230 22
33, margot.sele@oskj.li

SERIE

Kinderrechte

Bild: pd

Am Mittwochmittag fand bei High Life Reisen in Götzis die Preisübergabe zum Gewinn-
spiel auf der vergangenen Reisen-und-Touristik-Seite im «Liechtensteiner Vaterland»
statt. Die Gewinnerin heisst Ramona Kaufmann und kommt aus Eschen. Medienhaus-
Mitarbeiter Walter Weissenbach (links) und Michael Nachbaur überreichten der Gewin-
nerin den Gutschein für eine Städtereise nach Hamburg für zwei Personne inklusive
Flug ab Bodensee-Airport Friedrichshafen, zwei Übernachtungen im Novum Style Hotel
Hamburg Centrum – im Doppelzimmer, mit grossem Frühstücksbuffet – plus dem High-
Life-Erlebnispaket. Die Redaktion wünscht angenehme Tage in Hamburg.

Preisübergabe Städtereise gewonnen

Bild: Daniel Ospelt

Zu den Prioritäten der kanadischen Aussenpolitik gehören insbesondere der Schutz
und die Förderung von Frauen und Mädchen. Wie diese genau aussieht, darüber refe-
rierte gestern die kanadische Botschafterin Jennifer McIntyre im Liechtenstein-Institut.

Schutz von Frauen Kanada ein Vorbild

FREITAG
3. JULI 2015�|�  Inland�|�3

Gemeinde Schaan

Subvention für den
Samariterverein
SCHAAN Der Samariterverein Schaan 
hat sich mit einem Gesuch um Sub-
ventionierung eines neuen Fahrzeu-
ges an die Gemeinde Schaan gewen-
det. Das aktuelle Fahrzeug stammt 
von 1991. «Die Samariter leisten 
wichtige Dienste für die Bevölke-
rung, was sich an praktisch jedem 
grösseren Anlass und auch im brei-
ten Weiterbildungsangebot zeigt», 
hält die Gemeinde in der Pressemit-
teilung vom Donnerstag fest. Der Ge-
meinderat habe deshalb eine Sub-
vention von 50 Prozent an die An-
schaffung eines neuen Fahrzeuges 
zugesagt. (red/pd)

Zwei Unfälle in Schaan
Zehnjähriger nach 
Fahrradunfall verletzt
SCHAAN Am Mittwoch kam es in 
Schaan zu zwei Verkehrsunfällen, 
wie die Landespolizei mitteilte. Ein 
Motorradlenker, welcher an einer 
geführten Tour teilnahm, fuhr ge-
gen 10.20 Uhr auf der Feldkircher-
strasse nach Schaan, als er das An-
halten eines anderen Motorradlen-
kers bei einer Lichtsignalanlage 
übersah. Er leitete sofort eine Voll-
bremsung ein, konnte aber eine Tou-
chierung mit dem anderen Lenker 
nicht verhindern. In der Folge häng-
te er mit dem Fussraster bei dessen 
Fuss ein. Dieser erlitt einen offenen 
Bruch des Unterschenkels und muss-
te mit der Rettung ins Spital ge-
bracht werden. An den Motorrädern 
entstand kein sichtbarer Schaden. 
Am Abend ereignete sich ein weite-
rer Verkehrsunfall in der Gemeinde: 
Kurz nach 19.30 Uhr fuhr ein zehn-
jähriger Junge mit seinem Mountain-
bike auf der Duxstrasse abwärts. Als 
er über Geäst fuhr, welches am Bo-
den lag, rutschte sein Fahrrad weg 
und er kam zu Fall. Der Junge ver-
letzte sich unbestimmten Grades 
und wurde ins Spital gebracht. (lpfl)

Schwer verletzt
Autolenker prallte 
gegen Tunnelwand
FELDKIRCH Ein 53-jähriger Mann ist 
Mittwochabend mit seinem Auto auf 
der Rheintalautobahn (A 14) kurz 
nach der Einfahrt in den Ambergtun-
nel gegen die Tunnelwand geprallt. 
Der Pkw wurde durch den Aufprall 
zerstört, der Lenker musste von der 
Feuerwehr aus dem Wrack geborgen 
werden. Er erlitt schwere Verletzun-
gen und wurde ins Landeskranken-
haus Feldkirch gebracht. Der Unfall 
ereignete sich kurz vor 20 Uhr in 
Fahrtrichtung Deutschland, teilte die 
Polizei mit. Wie es dazu kam, konnte 
bisher jedoch noch nicht geklärt wer-
den. Die betroffene Röhre des Am-
bergtunnels blieb für die Dauer der 
Aufräumarbeiten bis kurz nach 22.30 
Uhr gesperrt. (red/pd)

Gemeinde Schaan 2014 mit 17 Millionen Franken 
Überschuss – 16,7 Millionen mehr als budgetiert
Rückblick Das vergangene 
Jahr war für die Gemeinde 
Schaan ein wirtschaftlicher
Erfolg. Vor allem dank des
Bereichs Steuern.

Dank verschiedener Faktoren konn-
te die Gemeinde Schaan im Jahr 
2014 mit einem Überschuss von 17 
Millionen Franken abschliessen. Im 
Voranschlag waren lediglich 0,3 Mil-
lionen Franken vorgesehen. Die 
Hauptursache für das gute Ergebnis 
liegt im Bereich Steuern. 
«Die Möglichkeit zur befristeten 
Selbstanzeige wurde rege genutzt», 
heisst es in der Pressemitteilung der 
Gemeinde vom Donnerstag. Weitere 

Anpassungen des Steuergesetzes, et-
wa die Einführung einer weiteren 
Tarifstufe, hätten Mehreinnahmen 
generiert. Auch 
die Kapital- und 
Er tragssteuern 
haben um eine 
Million zuge-
nommen, was 
ebenfalls einer 
Gesetzesanpassung zuzuschreiben 
ist. Zudem hat es beträchtliche 
Mehreinahmen bei den Gebühren 
gegeben.

«Gute Ausgabendisziplin»
Sehr positiv zeigt sich die Entwick-
lung der Laufenden Rechnung, die 
nochmals um 500 000 Franken ge-
senkt werden konnte. Der Aufwand 

liegt nun wieder praktisch auf dem 
Niveau des Jahres 2008. Nachdem 
nicht alle geplanten Projekte umge-

setzt werden 
konnten, sind in 
der Investitions-
rechnung Minder-
ausgaben von 1,6 
Millionen Franken 
zu verzeichnen. 

Die für die Selbstfinanzierung der In-
vestitionen zu verwendenden Mittel 
(Bruttoergebnis) belaufen sich der-
weil auf 26,9 Millionen Franken. 
Demgegenüber stehen Nettoinvestiti-
onen in Höhe von 9,9 Millionen Fran-
ken, was für die Gesamtrechnung ei-
nen Überschuss ergibt.
Das gute Rechnungsergebnis erhöht 
das Nettofinanzvermögen auf 131,6  

Millionen Franken, das für die Fi-
nanzierung künftiger Aufgaben und 
Investitionen zur Verfügung steht.
«Dass die Rechnung trotz zurückhal-
tender Erwartungen so positiv aus-
gefallen ist und die Reserven erneut 
angestiegen sind, hängt nicht zuletzt 
auch mit der guten Ausgabendis-
ziplin der Gemeinde zusammen», 
halten die Verantwortlichen fest.

Steuerzuschlag bleibt unverändert
Für die Gemeinde Schaan ist neben 
der eigenen Ausgabendisziplin wich-
tig, der Bevölkerung Planungssi-
cherheit bei den Abgaben und Steu-
ern zu gewährleisten. Aufgrund der 
guten Finanzlage kann weiterhin ein 
Gemeindesteuerzuschlag von 150 
Prozent gewährt werden. (red/pd)

RECHNUNG 2014

Laufende Rechnung
Ertrag 52 950 911 Fr.
Aufwand 25 974 743 Fr.
Bruttoergebnis 26 976 168 Fr.
Abschreibungen 14 088 990 Fr.
Ertragsüberschuss 12 887 179 Fr.

Abschluss Investitionsrechnung
Ausgaben 10 322 635 Fr.
Einnahmen 363 678 Fr.
Nettoinvestitionen 9 958 958 Fr.
Gesamteinnahmen 53 314 588 Fr.
Gesamtausgaben 36 297 378 Fr.
Mehreinnahmen 17 017 210 Fr.

Die Vermögensrechnung weist
per 31. Dezember 2014 eine Bilanz-
summe von 194 877 755 Franken 
und ein Reinvermögen von 
182 531 313 Franken aus.

(Alle Zahlen sind gerundet.)

«Die Möglichkeit zur
befristeten Selbstanzeige 

wurde rege genutzt.»
MITTEILUNG DER GEMEINDE SCHAAN

www.volksblatt.li

Andreas Brunhart vom Liechtenstein-Institut gemeinsam mit Forschungspartner und Referent Zbigniew Dumieński von der Universität Auckland (v. l.). (Foto: Trummer)

Kleinstaaten im Südpazifi k:
So fern und doch irgendwie nah
Vortrag Sie sind winzige Inselstaaten auf der anderen Seite des Globus und haben scheinbar nur wenig mit Liechtenstein 
gemeinsam: Die Cookinseln und Nuie. Doch alle drei sehen sich Herausforderungen rund um das Thema Landbesitz gegenüber. 

VON SEBASTIAN ALBRICH

In seinem Vortrag am Donners-
tagabend im Liechtenstein-
Institut beschäftigte  sich der 
Politologe Zbigniew Dumieński 

mit dem auf den ersten Blick unver-
einbar erscheinenden Dreiergespann 
Liechtenstein, Nuie und die Cookin-
seln und beleuchtete Gemeinsam-
keiten zwischen den beiden Südpa-
zifi kstaaten und dem Fürstentum. 
«Liechtenstein weiss kaum etwas 
über die Inselstaaten und diese 
nichts über Liechtenstein und das 
ist schade», beginnt Dumieński, der 
in Neuseeland lebt und forscht, sei-
ne Ausführungen. Was als Erstes ins 
Auge sticht, sind die Unterschiede. 
Zwar sind die beiden Pazifikstaaten 
von der Landmasse her durchaus 
mit Liechtenstein vergleichbar. Doch 
erstreckt sich diese im Fall der Coo-
kinseln auf Hohheitsgebiet nahe der 
Grös se Europas. Die südliche Haupt-
insel Rarotonga liegt rund 1500 Kilo-
meter von der nördlichsten Insel Pen-
rhyn entfernt. «Das entspricht der 
Distanz von Vaduz nach Oslo», führt 
Dumieński aus. Nuie andererseits 
ist eine einzelne Insel mit nur gut 
1200 Einwohnern und alle Bewoh-
ner sind Staatsbedienstete. Obwohl 
beide wie Liechtenstein souveräne 
Staaten sind, haben sie effektiv kei-
ne Staatsbürger. Grund dafür ist ihre 
enge Assoziation mit Neuseeland. Die 
Inseln sind unabhängig, ihre Bewoh-
ner jedoch neuseeländische Staats-
bürger und Neuseeland unterstützt 

die Staaten mit Hilfszahlungen, auf 
welche sie auch angewiesen sind. Zu-
dem übernimmt der grosse Nachbar 
Neuseeland die Grenzsicherung und 
Aussenvertretung der Cookinseln, 
teilweise vergleichbar mit den Ver-
einbarungen zwischen Liechtenstein 
und der Schweiz. 

Die Schwierigkeit der Raumplanung
Die Kerngemeinsamkeit der Klein-
staaten liege aber woanders.  Näm-
lich in den Fragen von Landbesitz 
und ob Land als begrenztes, nicht er-
zeugbares Gut wie andere Güter be-
handelt werden kann. Dieses Thema 
trifft Kleinstaaten stärker als andere 
Staaten und stellt laut Dumieński ein 
wichtiges Handlungsfeld für die Zu-
kunft dar. Land gehöre zu den wert-
vollsten Gütern eines Staates und ge-
winne durch staatliche Investitionen 
immer mehr an Wert (Strasse-, Ener-
gienetz). Zudem hätten steigende Bo-
denpreise und Landknappheit sozio-
ökonomisch negative Folgen. Die In-
selstaaten haben auf verschiedene 
Art und Weise versucht, dem – mit 
teilweise protektionistischen Mass-
nahmen – gerecht zu werden. So darf 
Land auf den Cookinseln weder ver-
schenkt noch verkauft, sondern nur 
vermietet werden und wird zu glei-
chen Teilen an die Erben des Besit-
zers verteilt. Dies bringt aber Proble-
me mit sich, da so immer mehr Men-
schen im Besitz immer kleinerer 
Landflächen kommen. Dies ist dem 
geschuldet, dass man verhindern 
wollte, dass das Land nur wenigen 

reichen (ausländischen) Grundbesit-
zern gehören kann. Auch die Ein-
wanderung wurde beschränkt, so 
sind die Niederlassungsbewilligun-
gen auf rund 1000 kontingentiert. 
«Somit muss man warten bis jemand 
stirbt», verdeutlicht Dumieński. Auf 
Nuie wiederum darf man nur ein-
wandern, wenn man mit einer Fähig-
keit zur Gemeinschaft beiträgt, die 
sonst keiner besitzt und die nicht das 
Geschäft eines Einwohners gefähr-
det. Solche Massnahmen hemmen je-
doch auch Wachstum und Entwick-
lung eines Landes.

Wertigkeit des Bodens besteuern
Für Dumieński liegt die Lösung der 
Landfrage und ihrer sozio-ökonomi-
schen Folgen jedoch nicht im protek-
tionistischen, sondern im steuerli-
chen Bereich. Er präsentiert dafür 
ein Beispiel: Auf manchen Inseln war 
es üblich, dass die Besitzer von wert-
vollem Boden eine gewisse  Verant-
wortung gegenüber der Gemein-
schaft haben und die nicht so Glück-
lichen unterstützen. Daraus liesse 
sich ein steuerliches Modell ableiten, 
nicht nur für die Inseln, sondern 
auch für Liechtenstein. Denn auch 
im Fürstentum wird die Frage von 
Landbesitz, effizienter Raumplanung 
und leistbarem Boden immer wichti-
ger. Zwar haben Liechtensteins geo-
grafische Lage, vorteilhafte Überein-
kommen mit Nachbarstaaten, die Art 
und Geschwindigkeit des Wachstums 
sowie auch gesetzliche Regelungen 
dazu beigetragen, dass die sozio-öko-

nomischen Aspekte der steigenden 
Landpreise abgedämpft werden. 
Dumieński  hat in einem gemeinsam 
mit Andreas Brunhart vom Liechten-
stein-Institut verfassten Arbeitspa-
pier jedoch festgestellt, dass diese As-
pekte nicht mehr genügen, um Zer-
siedelung, Entwertung der Umwelt 
und Raummangel und Ungleichheit 
entgegenzuwirken. Ihr möglicher Lö-
sungsansatz wäre eine Bodenwert-
steuer auf unbebautes Land, durch 
welche die Wertsteigerung durch 
staatliche Investitionen wieder der 
Gesellschaft als Ganzes zugutekom-
me und Arbeit und Unternehmertum 
steuerlich entlastet werden könnte, 
schreiben die beiden in ihrem Papier, 
das aus der Forschung  zu den pazifi-
schen Kleinstaaten entstanden ist.

Cookinseln in Kürze
 Fläche: 242 km2 

 Einwohner: 18 600 (Juni 2011)

 Übrigens: Alle 50 Einwohner der Insel

Palmerston sind angeblich Nachfahren des 

Engländers William Marsters (1831-1899).

Nuie in Kürze
 Fläche; 260 km2

 Einwohner: 1229 (2013)

 Übrigens: Seit einiger Zeit versucht die

Regierung, Münzsammler und Urlauber mit 

speziellen Münzprägungen anzulocken. Die 

Motive reichen von Disney-Figuren, der briti-

schen Serie «Dr. Who» und «Star Wars».

Das vollständige Arbeitspapier 
«Economic Development and Land Issues in 
Liechtenstein» (englisch) fi nden Interessierte 
aufl iechtenstein-institut.li/publikationen.

Am 2. Juli 2015 sprach der neuseeländische Forscher 
Zbigniew Dumieński zum Thema «Microstates at 
Liechtenstein’s antipodes: A Look at the Cook Islands  
and Niue» (Berichterstattung aus dem Liecht. Volks-
blatt, 3. Juli 2015)

Während ihres Aufenthaltes in Liechtenstein stattete 
die kanadische Botschafterin Jennifer MacIntyre auch 
dem Liechtenstein-Institut einen Besuch ab (Berichter-
stattung aus dem Liecht. Vaterland, 29. Mai 2015)
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Medienpräsenz

Als unabhängiges Institut wird das Liechtenstein-Ins-
titut jedes Jahr von zahlreichen in- und ausländischen 
Medien kontaktiert und um Stellungnahmen, Gast-
kommentare oder Interviews gebeten. 

Regelmässig publizieren Forschungsbeauftragte des 
Liechtenstein-Instituts auch in der Tagespresse zu ih-
ren Forschungsthemen, seien dies Fragen des immer 
noch aktuellen Themenbereichs Kirche und Staat resp. 
Trennung von Kirche und Staat, zum Thema Wahlrecht 
für Auslandliechtensteiner, zur Arbeit des Landtags 
oder allgemein zum politischen System Liechten-
steins. Im Berichtsjahr generierte vor allem auch das 
Jubiläum 20 Jahre EWR-Mitgliedschaft Liechtensteins 
viel Öffentlichkeit. In diesem Zusammenhang trat 
auch das Tessiner Fernsehen an das Liechtenstein-In-
stitut heran.

Auch bei den Gemeinderatswahlen im Februar 2015 
wurden Forschungsbeauftragte des Liechtenstein-Ins-
tituts um ihre Kommentare und Einschätzungen gebe-
ten, so zum Beispiel auch zum schlechten Abschnei-
den der Frauen bei den Wahlen. 

Neben der Berichterstattung zu den Vortragsreihen 
des Liechtenstein-Instituts nimmt die Tagespresse re-
gelmässig auf Publikationen und Gutachten des Liech-
tenstein-Instituts Bezug.
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DU als ambivalenter Wahlgewinner
Eine neue Partei und eine hohe Wahlbeteiligung sind zwei Aspekte, die Politologe Wilfried Marxer in seiner Wahlanalyse
beleuchtet. Trotz des überraschenden Erfolgs für Die Unabhängigen hätten diese aber nicht ihr ganzes Potenzial ausgeschöpft.
HERIBERT BECK

GAMPRIN-BENDERN/VADUZ. Mit drei
Sitzen hat die Freie Liste am
Sonntag die Hälfte ihrer Ge-
meinderatsmandate verloren.
Beide Volksparteien gaben je-
weils ein Mandat ab und Die Un-
abhängigen konnten auf Anhieb
drei Sitze erlangen. Dies bei ins-
gesamt 115 Mandaten – zwei we-
niger als noch vor vier Jahren, als
in Balzers dreizehn statt elf Sitze
vergeben worden sind.

Geringe Verluste, grosse Wirkung

«Die Freie Liste hat gegenüber
den Gemeindewahlen von 2011
keine sehr grossen Stimmenver-
luste hinnehmen müssen, aber
dies hat trotzdem dazu geführt,
dass sie die Mandate in Vaduz,
Triesen und Balzers nicht halten
konnte», sagt Politologe Wilfried
Marxer in seiner Analyse. Gene-
rell weise die FL auf Gemeinde -
ebene deutlich schlechtere Re-
sultate auf als bei den Landtags-
wahlen. «Sie kratzt also schnell
am Erfordernis eines Grundman-
dates. Die DU-Kandidaten spre-
chen ein anderes Wählersegment
an, welches besonders kritisch
gegenüber den etablierten Par-
teien eingestellt ist», so Marxer.

In drei von sechs Gemeinden
konnten die DU-Vertreter ein

Mandat erobern, in Schaan hät-
ten sie sogar ein zweites erreicht,
wenn sie eine zweite Person auf
dem Stimmzettel gehabt hätten.
«Aber auch DU konnte wie die
FL das Ergebnis aus den Land-
tagswahlen in den Gemeinden,
in denen sie angetreten sind,
nicht ganz halten.» In Vaduz, Bal-
zers und Triesenberg habe die
Konkurrenz zwischen diesen

beiden Kleinparteien mitunter
dazu geführt, dass keine der bei-
den ein Mandat erreicht hat.

Vereine verhelfen zur Wahl

Gemeindewahlen seien vor
allem Persönlichkeitswahlen,
fährt Wilfried Marxer in seiner
Analyse fort. «Dies betrifft natür-
lich insbesondere die Vorsteher,
was man daran sieht, dass rote

Vorsteher in schwarzen Gemein-
den und umgekehrt Mehrheiten
finden. Aber auch bei der Wahl
zum Gemeinderat ist es entschei-
dend, dass die Kandidierenden
in den betreffenden Gemeinden
bekannt sind, ein positives Image
aufweisen. Bekanntlich sind Ver-
einsmitgliedschaften vielfach
hilfreich.» Selbstverständlich
seien auch die traditionellen

Faktoren wie Parteibindung, Mo-
bilisierung der eigenen Wähler-
schaft oder Verwandtschaftsbe-
ziehungen bei künftigen Wahlen
bedeutend.

International im oberen Bereich

Bezüglich der Wahlbeteiligung
verweist der Politologe darauf,
dass diese bereits bei den Land-
tagswahlen 2013 um rund fünf
Prozent gesunken sei – bei den
Gemeindewahlen nun ebenfalls
um circa fünf Prozent. «Mit 79,8
Prozent bei den Landtagswahlen
und 77,9 Prozent bei den Gemein-
dewahlen ist die Wahlbeteiligung
im internationalen Massstab aber
immer noch sehr hoch.» 

Im Wahlkampf und in der
Wahlkommunikation seien die-
ses Mal kaum thematische Aus-
einandersetzungen geführt wor-
den, in mehreren Gemeinden
habe es auch nur eine einge-
schränkte Auswahl an Parteien
und Kandidierenden gegeben.
«In sechs Gemeinden gab es
keine Konkurrenz gegen den
amtierenden Vorsteher. Man
sieht, dass die Wahlbeteiligung
vor allem in Gemeinden ohne
Vorsteherduell am stärksten ge-
sunken ist. Unter solchen 
Voraussetzungen ist eine Wahl-
beteiligung von fast 80 Prozent
eigentlich nicht schlecht.»

Bild: Archiv/Daniel Schwendener

Wilfried Marxer, Politologe beim Liechtenstein-Institut.

Auszählung
Fehler im
System korrigiert
In Vaduz und Balzers muss-
ten die Wahlkommissionen
gestern nochmals zusam-
menkommen, um das verän-
derte Wahlprotokoll zu unter-
schreiben. Der Grund war ein
Fehler im Computer-System,
den die Regierungskanzlei
erst vor wenigen Wochen
entdeckt hat. «Die Wahlkom-
mission in Balzers hat bei der
Auszählung keinen Fehler ge-
macht, sondern sorgfältig
und genau gearbeitet», infor-
mierte der Balzner Vorsteher
und Vorsitzende der Wahl-
kommission gestern. «Nach
Abschluss der Auszählung
fiel der Wahlkommission eine
Inkongruenz auf, die, wie sich
zeigte, auf einen technischen
Mangel (Programmfehler)
des Wahlprogramms zurück-
zuführen war. Die Restman-
dateverteilung durch das Pro-
gramm hatte somit ein feh-
lerhaftes Resultat ergeben
und musste neu vorgenom-
men und korrigiert werden.
Das führte zum heute vorlie-
genden Wahlergebnis.»

JANINE KÖPFLI

VADUZ. Mit insgesamt 56 Kandi-
datinnen fanden sich dieses Jahr
sogar mehr Frauen auf den
Wahllisten als 2011. Dennoch
wurden massiv weniger Frauen
in die Gemeinderäte gewählt.
Die Frauenquote reduzierte sich
von 27,4 Prozent (2011) um 10
Prozent auf 17,3 Prozent – von
den 56 Kandidatinnen wurden
lediglich 18 Frauen gewählt. Ein
Blick auf die einzelnen Gemein-
den zeigt, dass sich in allen Ge-
meinden ausser in Mauren,
Gamprin und Ruggell der Frau-
enanteil reduziert hat. Ruggell ist
mit 37,5 Prozent Frauenanteil –
ohne Vorsteherin – Spitzenreiter
in Sachen Frauenquote. Drei
Frauen liessen sich aufstellen
und drei Frauen wurden in den
Gemeinderat gewählt. Rechnet
man die Vorsteherin Maria Kai-
ser-Eberle dazu, kommt der Rug-
geller Gemeinderat sogar auf
eine Frauenquote von 44,4 Pro-
zent – ein Spitzenwert, auch im
internationalen Vergleich. 

«Mittlere Katastrophe»

Dieses Ergebnis kann aber
nicht darüber hinwegtrösten,
dass das Resultat aus Frauensicht
alles andere als befriedigend aus-
gefallen ist. Politikerinnen und
Politiker sowie Vertreterinnen von
Frauen- und Gleichstellungsorga-
nisationen sprechen von einer
«mittleren Katastrophe», von

einem «miserablen Resultat».
Frust macht sich breit. Aber auch
Ohnmacht. «Offensichtlich ma-
chen wir eine Retro-Entwicklung
durch», sagt beispielsweise Frau-
enrechtlerin Nancy Barouk-Has-
ler. Ein solches Ergebnis lasse
einen auch an Sensibilisierungs-
kampagnen und den Bemühun-
gen der vergangenen Jahre im
Kampf um Chancengleichheit
zweifeln. 

Für Claudia Heeb-Fleck, Ver-
treterin des Frauennetzes, ist klar,
dass dieses Ergebnis die Quittung
dafür ist, dass seit Jahren nicht
mehr in die Gleichstellungspolitik
investiert wird. Die Stabsstelle für
Chancengleichheit werde nicht
mit den entsprechenden Perso-
nalressourcen versorgt. «Man
kann dieses Thema nicht schlei-
fen lassen. Dieses Resultat zeigt,
dass es zu Rückschritten kommt,
wenn man nicht konstant an der
Gleichstellung arbeitet.»

Frauenfreundliches Unterland

Was die Zahl der Frauen in
den Gemeinderäten betrifft, ist
das Ergebnis mit 18 Gemeinde-
rätinnen das schlechteste seit
gut zwanzig Jahren. Letztmals
wurden 1995 mit 16 Kandidatin-
nen ähnlich wenige Frauen ge-
wählt. Zur Erinnerung: In den
ersten Gemeinderatswahlen
nach Einführung des Frauen-
stimmrechts waren es 1987 vier
Frauen, die den Sprung in den
Gemeinderat schafften, vier

Jahre später waren es acht. Ab
1999 kratzte die Zahl stets an der
30-er-Marke. Politologe Wilfried
Marxer weist darauf hin, dass vor
allem das Unterland sich frauen-
freundlich zeigte und mehr Ge-
meinderätinnen hervorbrachte.
2003 waren in Mauren fünf Frau-
en im Gemeinderat – 50 Prozent,
der bisherige Rekord. 

Marxer spricht von einem
«noch stärkeren Rückschlag, als
wir es schon bei den Landtags-
wahlen 2013 erlebt haben». Zwar
zeige Maria Kaiser-Eberle als
zweite Vorsteherin in der Ge-

schichte Liechtensteins, aber
auch die gute Platzierung ver-
schiedener Frauen, dass Frauen
durchaus Chancen in der liech-
tensteinischen Politik haben.
Dennoch sei das Wahlabschnei-
den der Frauen schwach. 

Eine Nachwahlanalyse zu den
Landtagswahlen 2013 habe ge-
zeigt, dass die Sensibilität für das
Thema Frauen in der Politik und
die spezielle Unterstützung von
Frauen tendenziell nachlässt.

Diese Tendenz spürt auch die
Landtagsabgeordnete Helen Kon-
zett Bargetze. Frauen seien weni-

ger «gepusht» worden als in ande-
ren Wahljahren. Es könne kein
Zufall sein, dass sich nicht ge-
wählte Frauen im letzten Drittel
wiederfinden. «Das ist ein Trend.
Es kann nicht sein, dass wir mehr
Frauen in der Bevölkerung haben,
diese in politischen Gremien aber
kaum aufscheinen.» Wie geht es
weiter? Helen Konzett Bargetze
erwähnt positive Aspekte. Die Ar-
beit in Sachen Gleichstellung sei
nicht umsonst gewesen. «Frauen,
die kandidieren, sind heute
selbstbewusster. Es gibt auch
junge Frauen, die sich aufstellen

lassen.» Es gehe darum, positive
Vorbilder zu schaffen. Das Wich-
tigste sei, die Frauen auf die Lis-
ten zu bringen. 

Dass sich die Frauen in dieser
Hinsicht selbst helfen müssen,
sagt auch die Landtagsabgeord-
nete Judith Oehri. «Wenn die
Frauen nicht selbst hinstehen,
dann wird sich nichts ändern.»
Sie appelliert an den Mut der
Frauen, ihr Selbstbewusstsein
und findet, dass Politik generell
besser verkauft werden müsste. 

Warum wollen Frauen nicht?

Das Problem ist vielschichtig.
Gefordert sind die Frauen selbst –
sie könnten mehr Sachpolitik
beisteuern. Gefordert sind die
Parteien, die Frauen nicht erst
kurz vor den Wahlen suchen,
sondern sie schon viel früher ein-
binden könnten. Gefordert sind
die Politik und die Regierung, die
das Thema Gleichstellung weiter
vorantreiben müssen. Und gefor-
dert ist die Gesellschaft, die hin-
terfragen muss, warum Frauen
nicht kandidieren wollen, findet
Sabine Monauni, interimistische
Leiterin der Stabsstelle für Chan-
cengleichheit. «Die politische Ar-
beit ist bis anhin männlich domi-
niert, was Frauen oft vor einer
Kandidatur abschreckt.»

Hier wolle die Stabsstelle auch
weiterhin versuchen zu fördern
und zu motivieren, beispielswei-
se mit dem Politik-lehrgang für
Frauen. 

Ein schmerzhafter Rückschlag
Seit gut zwanzig Jahren wurden nicht mehr so wenige Frauen in den Gemeinderat gewählt. Ein Resultat, das überrascht und viele enttäuscht.
Gleichzeitig rüttelt es aber auf und zeigt, dass es Rückschläge gibt, sobald das Thema Gleichstellung nicht mehr konsequent verfolgt wird. 
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Nach den Gemeindewahlen: Einschätzungen von Wil-
fried Marxer im Liechtensteiner Vaterland, 17.3.2015
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Schwerpunkt 50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil

G. Boss: «Es gilt jeweils neu, die Zeichen der 
Zeit zu deuten – So verstehe ich das Konzil»
Interview Das Zweite Vatika-
nische Konzil war ein Meilen-
stein in der jüngeren Kirchen-
geschichte. Welche Wirkung 
es auf Liechtenstein und die 
Welt hatte und noch hat, 
erklärt Theologe Günther Boss 
im «Volksblatt»-Gespräch.

VON HANNES MATT

«Volksblatt»: Herr Boss, was ist ein 
Konzil überhaupt?
Günther Boss: Es handelt sich dabei 
um eine weltkirchliche Versamm-
lung, die in der Geschichte ganz sel-
ten vorkommt. Vielfach liegen hun-
dert und mehr Jahre zwischen den 
Konzilien. Dort werden wegleitende 
Beschlüsse gefasst, welche die katho-
lische Kirche in Zukunft begleiten.

Das letzte – das Zweite Vatikanische 
Konzil – fand von 1962 bis 1965 statt. 
Wie kam es dazu?
Es wurde völlig überraschend von 
Papst Johannes XXIII. einberufen. 
Dieser wurde erst als Übergangs-
papst gesehen, der eigentlich nicht 
mehr allzu viel bewegen sollte. Kon-
servative Kräfte hofften, dass Johan-
nes XXIII. einfach nur das Erste Vati-
kanische Konzil ergänzen wird – es 
kam aber ganz anders. Das Konzil 
stand nämlich unter dem Begriff 
«Aggiornamento» – was man als 
«Verheutigung» oder «auf den heuti-
gen Stand bringen» übersetzen 
könnte. Papst Johannes XXIII. wollte 
die Fenster weit aufreissen und fri-
sche Luft in die Kirche hineinlassen 
und damit positiver auf die Welt der 
Moderne zugehen.

Wie lässt sich das Konzil kurz 
zusammenfassen?
Das Konzil war ein Reformkonzil – in 
mehrfacher Hinsicht: Früher wur-
den auf Konzilien immer Dogmen 
ausgesprochen. Wenn diese von ge-
wissen Strömungen nicht befolgt 
wurden, folgte der Ausschluss aus 
der Kirche. Eine Glaubensspaltung, 
ein sogenanntes Schisma, war die 
Folge. Solche Ausschlüsse wollte 
man vermeiden. Das Zweite Vatika-
nische Konzil war das erste, das kei-
ne Dogmatisierung vorgenommen 
hat und keine Lehrverurteilungen 
ausgesprochen hat. Es hat sich als 
pastorales Konzil verstanden. 

Welche Themen wurden diskutiert?
Das Konzil sprach eine Fülle an The-
men an und verabschiedete schliess-
lich 16 Dokumente – allesamt ein di-
ckes Buch. In theologischer Hinsicht 

ist zum Beispiel die erneuerte Offen-
barungskonstitution «Dei Verbum» 
bedeutsam. Ebenfalls wichtig sind 
die Konstitutionen über die Kirche 
und über die Liturgie (das gottes-
dienstliche Geschehen). Im Gefolge 
des Konzils wurde in der jeweiligen 
Volkssprache Gottesdienst gefeiert – 
nicht wie bisher auf Latein. Dazu 
wurden die biblischen Texte aufge-
wertet, damit sie für die Gläubigen 
auch verständlich sind. Hinzu ka-
men Volksaltäre, wobei der Priester 
zum Volk hin («versus populum») ze-
lebriert und den Gläubigen nicht 
den Rücken zeigt. Das wurde nach 
dem Konzil in allen Kirchen relativ 
rasch verwirklicht. 

Wie wurden andere Entscheidungen 
hierzulande umgesetzt?
Auf das Konzil folgte in der Schweiz 
die Synode 72 mit Teilnahme aller 
Schweizer Bistümer. Sie dauerte bis 
1975 und hatte das Ziel, das Konzil in 
der Ortskirche fruchtbar zu ma-
chen. Vor dem Konzil war grosser 
Zwiespalt spürbar: Der allgemeine 
Tenor lautete, dass die katholische 
Kirche – etwa mit dem Unfehlbar-
keitsdogma des 19. Jahrhunderts – 
zurückgeblieben sei. Es kam, ange-
regt vom «Aggiornamento», zu einer 
erstaunlichen Aufbruchsstimmung. 
Man freute sich auf ein erneutes 
Aufblühen der katholischen Kirche. 
Die Erwartungen waren dementspre-
chend gross – sogar mit den Vorstel-
lungen, dass es in Zukunft auch ver-
heiratete Priester geben würde. Wie die 
Synode aber genau ablief und ob es 
auch Enttäuschungen gab, da bin ich 
selbst auf den dritten Abend unserer 
Reihe gespannt, wenn Zeitzeugen ih-
re Erfahrungen aus der Synode 72, 
die in Chur stattfand, berichten. 

Wurden schlussendlich alle Ent-
scheidungen des Konzils umgesetzt?
Jedes Konzil hat eine sehr lange Wir-
kungsgeschichte. Die Faustregel 
liegt bei etwa 150 Jahren, bis ein 
Konzil in der ganzen Kirche umge-
setzt ist. Mit 50 Jahren sind wir ei-
gentlich mittendrin in der Auseinan-
dersetzung um die tatsächliche Rea-
lisierung der Konzilsideen. Vieles 
wurde schon verwirklicht, es gibt 
aber einige Aspekte, die noch nicht 
genügend realisiert wurden und so-
gar teilweise zurückbuchstabiert 
wurden. Dass die angestrebte Öff-
nung der Kirche auch zu Spannun-
gen führte, ist nicht zu verleugnen.

Ein Beispiel?
Zu nennen ist die vom Konzil wie-
derentdeckte biblische Aussage «Die 
Kirche ist das Volk Gottes». Will heis-
sen: Sie bildet sich egalitär aus allen 

Getauften. Es gibt somit keine Klas-
sen mit höher und tiefer gestellten 
Mitgliedern. Bei uns hat man jedoch 
immer noch das Gefühl, die katholi-
sche Kirche sei das, was der Pfarrer 
macht – mit den Gläubigen als «Ob-
jekten der Seelsorge». Das Konzil be-
kräftigte aber, dass eben alle Ge-
tauften «Subjekte der Kirche» sind. 
Dieser Umstand ist in der Alltags-
mentalität noch nicht richtig ange-
kommen, obschon diese Erkenntnis 
einen ganz wichtigen Punkt des 
Konzils darstellt.

Das hört sich ja fast schon 
demokratisch an?
Man redet in der Kirche nicht so 
sehr von Demokratie, sondern von 
Communio (Gemeinschaft) oder von 
Synodalität (Gemeinsamer Weg). Ei-
ne Synode könnte man als einen Rat 
bezeichnen – ein solcher tagt ja mo-
mentan auch in Rom. Das Konzil 
will tatsächlich, dass es innerhalb 
der Kirche nicht nur die starre Hier-
archie von oben nach unten gibt, 
sondern dass auf allen Ebenen Räte 
hinzugezogen werden sollten. Dazu 
zählen etwa Pfarreiräte, die in 
Liechtenstein nach dem Konzil sehr 
schnell eingeführt wurden. Diese 
Räte sind allerdings bloss konsulta-
tiv ausgestaltet, sie haben nur bera-
tende Funktion. Dennoch ist es 
wichtig, dass es auf allen Ebenen 
der Kirche solche gibt.

Kommen solche innerkirchliche De-
batten auch in der Vortragsreihe am 
Liechtenstein-Institut zur Sprache?
Wir wollen als wissenschaftliches 
Institut den Schwerpunkt nicht bei 
innerkirchlichen Debatten setzen, 
sondern eher den gesellschaftli-
chen Bedeutungswandel der Kirche 
betrachten. Am zweiten Abend geht 
es direkt um die Frage, wie sich die 
katholische Kirche zum Staat ver-
steht. Die Kirche hat sich nach dem 
Konzil gesamtgesellschaftlich und 
politisch neu positioniert: Etwa mit 
dem Anerkennen der Religionsfrei-
heit. Man wollte keinen katholi-
schen Staat mehr – im 19. Jahrhun-
dert war dies die Regel – sondern 
könnte durchaus auch in einem 
getrennten System von Kirche 
und Staat leben, wie das in den 
USA üblich ist. Diese Punkte 
kommen in der Vortragsrei-
he am zweiten Abend umfas-
sender zur Sprache.

Bei uns läuft die Trennung Kirche-
Staat seit Jahren. Warum legt das 
Erzbistum nicht Wert auf Eile, wenn 
eine Trennung doch im Konzil ge-
fordert wird?
So eindeutig ist die Sache nicht. Es 
gilt zu differenzieren: Das Konzil will 
in erster Linie kein Staatskirchentum 
mehr wie im 19. Jahrhundert. Damals 
wurde der Staat instrumentalisiert. 
Dieser sollte für die Interessen der 
Kirche einstehen und die anderen Re-
ligionen sozusagen klein halten. Das 
Verständnis eines solchen Modells 
hat man aufgegeben. Das heisst aber 
nicht zwingend, dass man nun auf 
der ganzen Welt Kirche und Staat 
strikt trennen muss. Die entscheiden-
de Frage ist, in welchen Bereichen 
Kirche und neuzeitlicher Staat weiter-
hin sinnvoll kooperieren können.

Kommt das Thema Erzbistum wäh-
rend den Vorträgen überhaupt zur 
Sprache? 
Weniger. Im Zentrum steht ja das 
Zweite Vatikanische Konzil und nicht 
direkt das Erzbistum, welches erst ab 
1997 kam. Wir schliessen zwar den 
Blick auf die gegenwärtige Situation 
und die Zukunft nicht aus, das wird 
vor allem am letzten Abend der Fall 
sein. Aber es geht in der Vortragsrei-
he zunächst um ein Ernstnehmen 
der Konzilsideen und der Konzilsdy-
namik in den 60er- und 70er-Jahren. 
Von daher ergeben 
sich automatisch 
Fragen an die 
kirchliche Ge-
genwart.

Wie wichtig 
schätzen Sie 
deren Wir-
kung in der 
Welt- und 
Kirchenge-
schichte ein?

Das Konzil war meiner Meinung nach 
absolut notwendig. Wie auch Papst 
Franziskus bin ich ein Theologe, der 
fest auf dem Boden dieses Konzils 
steht – ohne jeden Zweifel. Das be-
inhaltet aber auch in unserer Epoche: 
die Zeichen der Zeit zu deuten, ohne 
sich gleich anzupassen oder kritiklos 
alle Moden anzunehmen. Gott wirkt 
zu allen Zeiten, und es gilt jeweils 
neu, die Zeichen der Zeit zu deuten – 
so verstehe ich das Konzil. Ein prin-
zipieller Antimodernismus ist immer 
ein Schaden für die Kirche. 

Trotzdem: Die Kirche spielt in der 
heutigen Gesellschaft eine unterge-
ordnete Rolle. Wollte man das wirk-
lich so?
Das Konzil hat anerkannt, dass in der 
Moderne die Bereiche von Kultur, 
Wissenschaft, Gesellschaft und Poli-
tik weitgehend autonom ablaufen. Es 
gilt zunächst, diese Autonomie posi-
tiv zu bejahen. Die Kirche des Kon-
zils will zwar in der Gesellschaft prä-
sent sein, im biblischen Sinne eines 
«Sauerteigs», aber eben nicht mehr 
überall bestimmend mitreden.

Erlauben Sie zum Schluss die Frage: 
Führt dieser Rückzug weg von einer 
Leitposition in der Gesellschaft zu 
einem Schattendasein – oder gar 
zum Ende der Kirche?
Ich finde: Es gibt es keine Alternati-
ve, das Rad der Geschichte zurück-

zudrehen oder etwa ein Abgren-
zungsmanöver zu versuchen, um 

vermeintlich neue Identität zu 
gewinnen. Diese Strategie mag 
zwar kurzfristig plausibel sein, 
sie ist aber keinesfalls christ-
lich. Ich sehe es wie Papst 
Franziskus: Heute ist die Kir-
che gefordert, sich an die Rän-
der der Gesellschaft, an die Pe-
ripherien – zu den Armen und 

Ausgestossenen – zu wenden. 
Sich einzuigeln wäre sicher-

lich falsch und würde 
wirklich das 

Ende der 
K i r c h e 
b e d e u -
ten.

Der Verantwortliche für 
die Vortragsreihe und 

Forschungsbeauftrage 
am Liechtenstein-

Institut, Günther 
Boss. (Foto: PT)

FL-Institut: Vortragsreihe beginnt am Dienstag
Wissen Am kommenden Dienstag, den 27. Oktober 2015, beginnt eine neue Vortragsreihe des Liechtenstein-Instituts. Die Re-
ferate widmen sich verschiedenen Aspekten des Zweiten Vatikanischen Konzils, welches vor 50 Jahren seinen Abschluss fand.

Mit dem Zweiten Vatikanischen Kon-
zil wollte Papst Johannes XXIII. eine 
«Verheutigung» der Kirche errei-
chen. Das Konzil hat nicht nur inner-
kirchliche Reformen in Gang ge-
setzt, sondern auch das Verhältnis 
der katholischen Kirche zur Gesell-
schaft neu bestimmt. Bis heute dau-
ern allerdings auch die Auseinan-
dersetzungen an, die dieses Konzil 
nach sich zog. 
Am ersten Vortragsabend referiert 
Prof. Eva-Maria Faber zum Thema 
«Das Konzil als Text und als Ereig-
nis». Prof. Faber sagt zu ihrem Vor-
trag: «Auch 50 Jahre nach dem Kon-
zil arbeitet die katholische Kirche 

immer noch an dessen Umsetzung. 
Schlimmer noch: In manchen Punk-
ten besteht Uneinigkeit, in welche 
Richtung eine solche Umsetzung 
überhaupt gehen sollte. Woran liegt 
es, dass die Auslegung so schwierig 
und die Dynamik so gebrochen ist? 
Der Blick auf das Konzil als Text und 
als Ereignis kann hier erhellend 
sein.»

Zur Referentin
Die Referentin Eva-Maria Faber ist 
seit dem Jahr 2000 ordentliche Pro-
fessorin für Dogmatik und Funda-
mentaltheologie an der Theologi-
schen Hochschule Chur. Sie studier-

te katholische Theologie in Müns-
ter, Toulouse und Freiburg i. Br. Ih-
re Dissertation widmete sie den Re-
ligionsphilosophen Romano Guar-
dini und Erich Przywara. 1998 habi-
litierte sie sich mit einer Studie zur 
Theologie Johannes Calvins. In 
mehreren Publikationen und Ar-
beitsgruppen beschäftigt sich Faber 
mit Fragen der Kirche und der Öku-
mene.
Der Vortrag am 27. Oktober 2015 
findet im Mehrzwecksaal des Ver-
einshauses, Haldenstrasse 86, in 
Gamprin, statt. Der Beginn der Ver-
anstaltung ist um 18 Uhr und dauert 
bis ca. 19.30 Uhr. Der Eintritt ist 

frei. Alle Interessierten sind herz-
lich eingeladen.  (pd)

Infos unter www.liechtenstein-institut.li 

Weitere Vorträge in der Reihe
 3. November 2015: Kirche – Staat – Gesell-
schaft: Impulse des Zweiten Vatikanischen 

Konzils mit Daniel Kosch, Generalsekretär der 

Römisch-Katholischen Zentralkonferenz

 10. November 2015: Im Gespräch mit Zeitzeu-

gen: Die Reformen des Zweiten Vatikani-
schen Konzils in der Ortskirche mit Podiums-

diskussion mit Teilnehmenden der Synode 72, 

Moderation: Günther Boss

 17. November 2015: Unausgeschöpfte Poten-
ziale des Konzils mit Theologe Günther Boss

Professor Eva-Maria Faber von der 
Theologischen Hochschule Chur refe-
riert am 27. Oktober 2015 zum Auftakt 
der Vortragsreihe «50 Jahre Zweites 
Vatikanisches Konzil: Bilanz und Aus-
blick». (Foto: ZVG)
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VON PATRICK STAHL

A
ndreas Brunhart hat als einen
Teil seiner Doktorarbeit in
Volkswirtschaft die Wirt-
schaftsleistung Liechtensteins

von 1997 bis in die 1950er-Jahre zurück
geschätzt, als diese Daten noch gar
nicht offiziell ausgewiesen wurden. Da-
rauf aufbauend verglich der For-
schungsbeauftragte des Liechtenstein-
Instituts in Bendern in einem Arbeits-
papier die Entwicklung des Kleinstaates
mit den Nachbarländern. 

Das Fazit ist auf den ersten Blick
wenig erstaunlich: Liechtensteins Volks-
wirtschaft hat jahrzehntelang nur eine
Richtung gekannt: nach oben. Nimmt
man das Jahr 1972 als Massstab, ver-
vierfachte sich das Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) Liechtensteins bis heute bei-
nahe und wuchs dabei wesentlich
schneller als in den Nachbarstaaten. In
der gleichen Zeitspanne wuchs die
österreichische Wirtschaft um den Fak-
tor 2,5, während sich die Wirtschafts-
leistung Deutschlands und der Schweiz
seit 1972 etwa verdoppelte. 

Eklatante Wachstumsschwäche
Der langfristige Vergleich täuscht

aber darüber hinweg, dass Liechten-
steins Volkswirtschaft ein Wachstums-
problem hat. Brunhart zeigt in einer 
aktuellen Publikation, dass das 
durchschnittliche Wirtschaftswachstum
Liechtensteins bereits Ende der 1990er-
Jahre kontinuierlich nachgelassen hat
und mittlerweile unter jenes der Nach-
barstaaten gefallen ist. Zwar wuchs die
Wirtschaftsleistung des Landes noch bis
zum Jahr 2007 weiter, als das Bruttoin-
landsprodukt (BIP) den Rekordwert von
5,52 Milliarden Franken erreichte. 

Seit dem Ausbruch der globalen Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise wird die
Wachstumsschwäche allerdings ekla-

tant: Im Jahr 2009 brach das BIP um
über zehn Prozent auf 4,9 Milliarden
Franken ein. Von diesem Schock dürfte
sich die liechtensteinische Volkswirt-
schaft bis heute nicht erholt haben.
Laut der aktuellsten Schätzung des
Amts für Statistik lag das BIP trotz des
starken Anstiegs im Jahr 2013 bei 
5,49 Milliarden Franken und damit
sechs Jahre später auch bei laufenden
Preisen noch immer unter dem Rekord-
wert. 

Weniger produktiv 
Brunhart zeigt auf, dass sich die

Schweiz schneller von der weltweiten
Wirtschaftskrise erholte als Liechten-
stein, obwohl beide Staaten ähnlich star-
ken Einflüssen wie der Finanzkrise, der
Frankenstärke und dem Druck auf den
Finanzplatz ausgesetzt waren. «Die

liechtensteinische Volkswirtschaft wurde
also nicht nur von externen Einflüssen
getroffen, sondern leidet auch unter
strukturellen Wachstumsproblemen»,
sagt der Volkswirtschaftler. Das Wachs-
tum sei vor allem durch eine Zunahme
der Beschäftigten getrieben anstatt
durch eine Steigerung der Produktivität.
Während die Wirtschaftsleistung Liech-
tensteins zuletzt bestenfalls stagnierte,
wuchs die Zahl der Beschäftigten in
Liechtenstein auch in den Krisenjahren.
Die Zahl der Grenzgänger wächst seit
Jahrzehnten überdurchschnittlich stark
an. Mittlerweile pendelt mehr als die
Hälfte der Beschäftigten täglich aus dem
Ausland zur Arbeit nach Liechtenstein.
Ende 2013 waren in Liechtenstein insge-
samt rund 36 000 Menschen beschäftigt. 

Das Auseinanderdriften von Wirt-
schaftsleistung und Beschäftigungs-

wachstum impliziert, dass die Arbeits-
produktivität in Liechtenstein kontinu-
ierlich sinkt. So ist die Wertschöpfung
pro Erwerbstätigem seit dem Jahr 2007
nominal um über zwölf Prozent gefal-
len. Während die Industriebetriebe wie
Hilti oder ThyssenKrupp Presta ihre
Produktivität stabil gehalten haben, hat
die Wertschöpfung und Produktivität
insbesondere in der Finanzbranche
massiv abgenommen. Brunhart macht
dafür unter anderem die historisch tie-
fen Zinsspannen und den Kapitalab-
fluss verantwortlich. 

Sondereffekt durch Steuerreform
Laut Brunhart hat die Stagnation 

der liechtensteinischen Volkswirtschaft
auch direkte Folgen auf die Einkom-
mensentwicklung. Liechtenstein ist
zwar nach wie vor das reichste Land pro

Kopf im europäischen Wirtschaftsraum.
Trotzdem zeigt auch hier die Tendenz
nach unten. Das Bruttonationalein-
kommen hat seit dem Höhepunkt im
Jahr 2008 um mehr als ein Viertel abge-
nommen. In den Jahren 2011 und 2012
sank dieser Wert jeweils zweistellig. Das
Bruttonationaleinkommen umfasst so-
wohl die Vermögens- und Arbeitsein-
kommen der Bevölkerung und Unter-
nehmen als auch jene des Staates. 

Brunhart schränkt aber ein, dass ein
Sondereffekt 2011 und 2012 stark ins
Gewicht fiel: Mit dem neuen Steuerge-
setz hat Liechtenstein die Couponsteu-
er abgeschafft. Die Aufhebung führte
dazu, dass die meisten Unternehmen
ihre Gewinne bis zum Inkrafttreten des
Steuergesetzes horteten, um anschlies-
send die Dividenden steuerlich begüns-
tigt an ihre Aktionäre ausschütten zu
können. Weil ein Grossteil der Aktionäre
im Ausland seinen Sitz hat, sank das
Bruttonationaleinkommen vorüberge-
hend. Laut Brunhart dürfte dieser Son-
dereffekt mehrere Hundert Millionen
Franken betragen, dieser sollte sich al-
lerdings ab dem Jahr 2013 wieder zu-
rückbilden.

Strukturelle Ursachen
Für Brunhart ist aber klar: Der Rück-

gang der aggregierten Einkommen seit
2008 hat vor allem strukturelle Ursa-
chen. Er vergleicht dazu die Pro-Kopf-
Grössen von Volks- und Bruttonational-
einkommen Liechtensteins mit der
Schweiz. «Daran sieht man, dass Liech-
tenstein die Schweiz Ende der 1960er-
Jahre überholte und bis Ende der
1990er-Jahre das doppelte Niveau der
Schweiz erreichte. Mittlerweile gleichen
sich die Einkommen aber wieder der
Schweiz an, selbst wenn man den durch
die Steuerreform ausgelösten Sonderef-
fekt für die Jahre 2011 und 2012 heraus-
schätzt.» 

Liechtenstein hinkt hinterher
Schwächephase Die liechtensteinische Volkswirtschaft findet nach dem Absturz im Zuge der globalen Finanz- und Wirtschaftskrise nicht aus
dem Tief heraus. Der Ökonom Andreas Brunhart weist darauf hin, dass sich die strukturellen Probleme im Kleinstaat weiter verschärft haben. 

«Bildung und Forschung werden noch zentraler»
INTERVIEW: PATRICK STAHL

Herr Brunhart, Liechtensteins Volks-
wirtschaft gibt Anlass zur Sorge. Droht
Liechtenstein etwa dasselbe Schicksal
wie Island mit dem Staatsbankrott?
Andreas Brunhart: Die Situation ist mit
Island nicht vergleichbar, ein liechten-
steinischer Staatsbankrott generell nur
schwer denkbar. Der isländische Staats-
bankrott entstand ja in erster Linie durch
die Verstaatlichung der drei grössten is-
ländischen Finanzinstitute, welche als
Folge der Pleite von Lehman Brothers im
September 2008 endgültig leckgeschla-
gen waren. Man muss sich vor Augen
halten, dass Liechtenstein über eine
breit diversifizierte Volkswirtschaft ver-
fügt mit jahrzehntelangem Wachstum
auf solidem Fundament. Es bestehen
zudem weniger Klumpenrisiken und
Liechtensteins Banken haben andere –
wenn man so will vorsichtigere – Ge-
schäftsstrategien und eine viel bessere
Eigenkapitalausstattung. Trotzdem: Die
Konsequenzen einer Pleite einer der
grossen Banken in Liechtenstein, wegen
der Staatsgarantie speziell der Landes-
bank, oder einer grossen Industrieunter-
nehmung sind schwer abzuschätzen,
wären aber sicher gravierend bis fatal.
Über diese Risiken und der damit ver-
bundenen «Too big to fail»-Problematik
wird für meinen Geschmack öffentlich
immer noch zu wenig diskutiert. 

Kleinstaaten sind in der Regel konjunk-
turanfälliger als Grossstaaten, weil sie
stärker vom Export abhängig sind.
Solange das hohe Risiko der Volatilität
mit hohem durchschnittlichem Wachs-
tum kompensiert wird und Profite und
Risiken auf alle Gesellschaftsschichten
gerecht verteilt werden, ist dies nicht so
dramatisch. Der starke Einbruch Liech-
tensteins nach der Finanzkrise liess al-
lerdings auch eine stärkere konjunktu-

relle Erholung erwarten. Die wichtigsten
Wirtschaftsdaten zeigen, dass die volks-
wirtschaftliche Produktionsleistung
sowie die Vermögens- und Arbeitsein-
kommen Liechtensteins auch Jahre
nach dem Höhepunkt der Finanzkrise
2009 inflationsbereinigt noch immer
unter dem Vorkrisenniveau liegen. Dies
steht in starkem Kontrast zu den umlie-
genden Staaten Schweiz, Österreich und
Deutschland. Es scheint in Liechten-
stein zu einem Trendbruch gekommen
zu sein, also zu einem strukturellen Ein-
bruch über die konjunkturellen Einflüs-
se hinaus. Ein Kleinstaat kann seine
Prosperität sichern,
indem er gewisse wirt-
schaftliche Nischen
besetzt und diesen hö-
heren Wachstumspfad
dann durch ein höhe-
res Risiko, welches
volkswirtschaftliche Kosten birgt, er-
kauft. Für Liechtenstein wurde dieser
Zusammenhang aber aufgeweicht: Es ist
in den letzten zwei Jahrzehnten zu einer
Erhöhung der Volatilität – eine Ausnah-
me im internationalen Kontext – ge-
kommen, diese wurde aber nicht durch
höheres Wachstum begleitet. Das Ge-
genteil war der Fall. Diese Volatilitätser-
höhung hat sich hauptsächlich im Fi-
nanzdienstleistungssektor ergeben.

Wie wirkt sich dies auf individueller
Ebene aus?
Es zeigt sich in vielen internationalen
Analysen empirisch, dass unter der Fi-
nanzkrise die oberen Einkommens-
schichten viel geringer als andere zu lei-
den hatten. Die Entwicklung der oberen
1 Prozent der Einkommen war eigentlich
bis auf einen vorübergehenden Einbruch
gar nicht betroffen. Dies deutet auf ein
globales Ungleichgewicht von Wachs-
tumsprofiten und der Last der daraus
entstehenden Risiken hin. In Bezug auf

Liechtenstein lässt sich dieses Ungleich-
gewicht, auch aufgrund der dünnen Da-
tenlage, aber noch nicht nachweisen.

Welche wirtschafts- oder finanzpoliti-
schen Aufgabenstellungen ergeben sich
daraus aus Ihrer Sicht für Liechtenstein?
Viele der hier zu nennenden konkreten
Aufgabenstellungen wurden in der
neuen Standortstrategie der Regierung
bereits aufgegriffen. In Bezug auf wirt-
schaftspolitische Empfehlungen ergibt
sich generell eine Gratwanderung. Ei-
nerseits kann und muss ein flexibler
Kleinstaat wie Liechtenstein wirt-

schaftspolitische Leit-
linien setzen, was
man in Liechtenstein
entgegen landläufiger
Meinung auch immer
wieder, wenn auch
eher langfristig-strate-

gisch, getan hat. Andererseits können
durch zu viel Steuerung von oben Inno-
vationen gebremst oder Fehlanreize ge-
setzt werden; letztlich sind ja die Unter-
nehmen die eigentlichen Innovatoren.
Hier ist der ständige Dialog auch in Zu-
kunft wichtig. 

Können Sie dennoch ein konkretes Bei-
spiel nennen?
Eine schwache oder im Fall Liechten-
steins sogar negative Wachstums- und
Produktivitätsentwicklung gefährdet
langfristig die Nachhaltigkeit der Sozi-
alsysteme und das attraktive Steuerre-
gime Liechtensteins und es ergibt sich
mittelfristig gerade in einem Kleinstaat
eine räumliche Dimension des Pro-
blems über ökologische Erwägungen
hinaus. Durch das schwache Produkti-
vitätswachstum und den daraus resul-
tierenden steigenden Ansprüchen an
die knappe Ressource Boden als Pro-
duktionsfaktor, an die öffentliche und
private Infrastruktur und das Verkehrs-

netz wird das Potenzial für den ökono-
mischen Erfolg Liechtensteins weiter
geschmälert. Im diesem Zusammen-
hang wird man meiner Ansicht nach
um die finanzpolitische Diskussion
einer reformierten Besteuerung des Bo-
dens nicht herumkommen. Einen Bei-
trag dazu liefert ein kürzlich veröffent-
lichtes Arbeitspapier des Liechtenstein-
Instituts. Volkswirtschaftliche Fragestel-
lungen sollten in Liechtenstein generell
noch mehr erforscht und öffentlich dis-
kutiert werden, dies gilt nicht erst seit
der Schliessung der Konjunkturfor-
schungsstelle Liechtenstein Ende letz-
ten Jahres. Hier erhoffe ich mir auch
neue Denkanstösse und Analysen
durch Studien im Auftrag des neuen
Think Tanks «Zukunft.li».

Welche weiteren Probleme sehen Sie im
Zusammenhang mit Ihren Analysen
auf das Land zukommen?
Neben der Problematik geringen wirt-
schaftlichen Wachstums per se haben
auch die Problemfelder der Verkehrsin-
frastruktur, Raumplanung oder Migra-
tion eine volkswirtschaftliche Kompo-
nente und werden durch ein Wachstum,
welches nur auf Beschäftigungsausbau
beruht, negativ beeinflusst. Zudem wer-
den private und öffentliche Anstren-
gungen im Bereich der Bildung und
Forschung in Zukunft noch zentraler
sein. Dies kann, gerade im Kontext
einer schwachen Produktivitätsent-
wicklung, nicht oft genug wiederholt
werden. Auch werden die Verteilungs-
fragen und -kämpfe bei anhaltend
schwachem Wachstum weiter zuneh-
men oder sind bereits in vollem Gange,
wie man bei den teils heftigen Debatten
in Politik und verbandlicher Interessen-
vertretung in jüngster Zeit schon sieht.

Wie beurteilen Sie diese aktuellen Ver-
teilungskämpfe?

In diesen Debatten sollte die Volkswirt-
schaft als Ganzes und auch in ihrer dy-
namischen Entwicklung nicht aus den
Augen verloren werden. Alleine schon
die Diskussion von volkswirtschaftlichen
Verteilungsfragen als Sozialismus abzu-
tun und so im Keim zu ersticken, ist aus
wissenschaftlich angewandter Perspek-
tive widersinnig und ökonomisch fahr-
lässig, weil man die Diskussion dadurch
nur verschiebt und eventuelle Probleme
indirekt verschlimmert. Verteilungs-
aspekte sind nicht nur aus sozialer Sicht
wichtig, sondern haben auch langfristige
Implikationen für das Wachstum einer
Volkswirtschaft. Dieser Konsens kristal-
lisiert sich mittlerweile immer mehr he-
raus. Führende Ökonomen – darunter
auch einige Wirtschaftsnobelpreisträger
– weisen schon seit längerer Zeit auf die
wachstumshemmende Wirkung einer
stark ansteigenden Ungleichheit von
Einkommen und Vermögen hin. Und
auch die nun wahrlich nicht als links
verschrienen Organisationen OECD,
Weltbank und Währungsfonds vertreten
mittlerweile diese Einsicht in ihren Ana-
lysen und wirtschaftspolitischen Emp-
fehlungen. Dies ist überhaupt kein Wi-
derspruch zu einer liberalen Grundhal-
tung, weil diese ja Chancengleichheit vo-
raussetzt und die darin propagierten
Leistungsanreize nur dann wirksam sein
können, wenn eine soziale Durchlässig-
keit gegeben ist und die Schere nicht
schon zu weit auseinanderklafft. 
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«Die ‹Too big to fail›-
Problematik wird 

immer noch zu wenig 
diskutiert»

Andreas 
Brunhart, 
Forschungsbe-
auftragter des
Liechtenstein-
Instituts in 
Bendern.

Podiumsbeitrag von Roman Büsser im Liechtensteiner 
Vaterland, 29.10.2015

Buchpräsentation «Liechtensteins Verfassung», unter 
Mitwirkung von Patricia Schiess und Christian From-
melt, Liechtensteiner Vaterland, 10.12.2015

Interview mit Günther Boss im Vorfeld der Vortrags-
reihe «50 Jahre Zweites Vatikanisches Konzil», Liech-
tensteiner Volksblatt, 22.10.2015

Interview mit Andreas Brunhart anlässlich der Ver-
öffentlichung der Publikation «Liechtensteinische 
Wachstumsschwäche bei Produktion und Einkommen 
verschärft sich». Wirtschaft Regional, 14.3.2015
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Nachwuchsförderung

Das Liechtenstein-Institut ist mit seiner Forschungs-
ausrichtung in vielerlei Hinsicht eine einzigartige Ins-
titution in Liechtenstein. Daher tragen wir auch eine 
spezielle Verantwortung für die Nachwuchsförderung. 
In den vergangenen Jahren hat die Zahl der Prakti-
kantinnen und Praktikanten am Liechtenstein-Insti-
tut zugenommen. Sie werden jeweils für Aufgaben 
in laufenden Forschungsprojekten eingesetzt, sodass 
sie Einblick in die praktische Forschungstätigkeit eines 
wissenschaftlichen Instituts erhalten. Auf diese Wei-
se kann das Interesse an der Wissenschaft geweckt 
werden und der eine oder die andere überlegt sich, 
nach dem Studium ein Doktorat in Angriff zu nehmen. 
Auch hierzu bietet sich das Liechtenstein-Institut als 
Forschungseinrichtung an.

Praktikantinnen und Praktikanten 2015
Carina Oehri, 19.1. bis 6.2.2015, Studium der Rechts-
wissenschaften an der Universität Bern; Mitarbeit im 
Fachbereich Recht

Karin Augsburger, 26.1. bis 13.2.2015, Studium der All-
gemeinen und Schweizerischen Zeitgeschichte an der 
Universität Freiburg und der Sozialwissenschaft mit 
Schwerpunkt Politikwissenschaft an der Universität 
Bern; Mitarbeit im Fachbereich Politik

Toni Büchel, 9.2. bis 13.3.2015, 10.8. bis 28.8.2015, 
Studium der Geschichte an der Universität Wien; Mit-
arbeit im Fachbereich Geschichte

Flurina Kranz, 2.3. bis 10.4.2015, Maturantin des 
Liechtensteinischen Gymnasiums; Mitarbeit im Fach-
bereich Politik

Anja Nipp, Studium der Betriebswirtschaftslehre an 
der Universität Bern; Mitarbeit im Fachbereich Ge-
schichte

Hanna Matt, 20.4. bis 12.6.2015, Maturantin des 
Liechtensteinischen Gymnasiums; Mitarbeit im Fach-
bereich Politik

Alina Brunhart, 10.6. bis 21.8.2015, Studium der Po-
litikwissenschaft und Allgemeine Geschichte an der 
Universität Zürich; Mitarbeit im Fachbereich Politik

Sophia Becker, 6. bis 31.7.2015, Studium der Publizis-
tik- und Kommunikationswissenschaften an der Uni-
versität Zürich; Mitarbeit im Fachbereich Politik

Lisa Sartor, 6.7. bis 14.8.2015, Studium der Rechts-
wissenschaften an der Universität Bern; Mitarbeit im 
Fachbereich Recht

Klemens Jansen, 13.7. bis 14.8.2015, Studium der 
Rechtswissenschaften an der Universität Zürich; Mit-
arbeit im Fachbereich Recht

Jasmin Beck, 13.7. bis 21.8.2015, Studium Develop-
ment Studies and Law an der University of London; 
Mitarbeit im Fachbereich Recht

Jan Ritter, 1.9. bis 25.9.2015, Studium der Rechtswis-
senschaften an der Universität Freiburg i. Ü.; Mitarbeit 
in den Fachbereichen Recht und Geschichte

Mirella Johler, 31.8. bis 25.9.2015, Studium der Poli-
tik- und Rechtswissenschaften an der Universität Inns-
bruck; Mitarbeit im Fachbereich Politik

Nils Vogt, 5.10. bis 18.12.2015, Studium MSc in De-
mocracy and Comparative Politics am University Col-
lege London; Mitarbeit in den Fachbereichen Recht 
und Politik



Liechtenstein kennenlernen
Mit der Möglichkeit, beim Liechtenstein-Institut ein 
Praktikum zu absolvieren, erfüllten sich letztes Jahr 
alle meine Wünsche bezüglich der Semesterferien. Da 
ich die meiste Zeit des Jahres im Ausland verbringe 
und mich mit anderen Ländern befasse, hatte ich mir 
zum Ziel gesetzt, den Sommer der Entwicklung Liech-
tensteins zu widmen. 

Das Liechtenstein-Institut bietet dafür natürlich die 
idealen Voraussetzungen. Obwohl der Fachbereich 
Entwicklung nicht explizit vertreten ist, wird ihm die 
Kombination der historischen, wirtschaftlichen und 
politischen Perspektiven gerecht.

Gedankensplitter

Indem es landesspezifische Quellentexte verschiede-
ner Disziplinen versammelt, stellt das Liechtenstein-In-
stitut einen unerlässlichen Ort dar, sich sowohl über 
die Landesgeschichte in verschiedenen Bereichen als 
auch über aktuellere Ereignisse zu informieren. Diese 
Interdisziplinarität spiegelt sich auch in den Pausen-
gesprächen wieder, welche von den Praktikanten als 
erholsam und gleichzeitig anregend empfunden wur-
den.

Den Grossteil meines Praktikums verbrachte ich je-
doch mit der Recherche und Klassifikation aller pub-
lizierten Urteile des StGH mit dem Ziel einer Voller-
hebung sowie mit dem Erstellen eines detaillierten 
Verzeichnisses. Auch durfte ich historische Rechts-
gutachten editieren, um sie für den Gebrauch am 
Computer zurechtzumachen. Zudem konnte ich mei-
ne Englischkenntnisse einbringen und mich bei der 
Datenerfassung für Eurydice mit den Qualitäten des 
liechtensteinischen Bildungssystems vertraut machen.

An meiner Arbeit schätzte ich die Abwechslung sehr, 
welche sich durch das Aushelfen in den verschiede-
nen Bereichen des Liechtenstein-Institutes ergab. 
Mein Praktikum gab mir einen Einblick in die Liechten-
stein-spezifische, wissenschaftliche Arbeit, welchen 
ich in der Zukunft durch das Verfolgen der Publikatio-
nen und mit fortwährendem Kontakt vertiefen möch-
te.

Jasmin Beck

Jasmin Beck
Praktikantin im Fachbereich Recht



Eigene Recherchen eingebracht
Im Sommer 2015 habe ich im Rahmen eines Prakti-
kums Einblick in die in Liechtenstein stattfindende For-
schung erhalten. Hintergrund war in meinem Fall, dass 
ich nach Abschluss meines MLaw an der Universität 
Zürich die Bearbeitung einer umfangreicheren Disser-
tation im Bereich des Erbrechts beabsichtigte und – im 
Sinne einer ersten Vorbereitung – ein rechtswissen-
schaftlich orientiertes Praktikum absolvieren wollte. 

Es traf sich insofern glücklich, dass ich, gemeinsam mit 
meinen Kolleginnen Lisa Sartor und Jasmin Beck, dem 
Projekt Verfassungskommentar zugeteilt worden bin. 
Ganz besonders schätzte ich dabei die Möglichkeit, 

Gedankensplitter

zu ausgewählten Verfassungsbestimmungen eigene, 
oftmals rechtsvergleichend angelegte Recherchen 
vornehmen zu können (etwa zu Art. 9, Sanktionsrecht, 
oder Art. 12, Abolitionsrecht (als dessen Teilgehalt)). 
Überdies war ich mit der Auswertung und Zusammen-
stellung der Liechtenstein-relevanten Strassburger 
Praxis befasst. Dadurch habe ich interessanten Über-
blick über die vor dem Europäischen Gerichtshof für 
Menschenrechte (EGMR) gegen Liechtenstein ange-
strengten Verfahren erhalten und hatte Gelegenheit, 
mich – für einmal vor dem Hintergrund einer konkre-
ten Spruchpraxis – mit der praktisch wichtigen Garan-
tie des Art. 6 der Europäischen Menschenrechtskon-
vention (EMRK, «fair trial»-Gebot) zu beschäftigen.

Hierüber hinausgehend durfte ich sowohl die Biblio-
thek wie auch am Institut lagernde Archivalien zur 
Fertigstellung und zur Anreicherung einer privaten 
Forschungsarbeit zum Internationalprivatrecht der 
Gläubigeranfechtung nach liechtensteinischem Recht 
nutzen. Auch für das diesbezüglich unkomplizierte 
Entgegenkommen möchte ich den Verantwortlichen 
des Instituts auf diesem Wege nochmals herzlich dan-
ken. 

Im Übrigen habe ich den fachlichen Austausch zwi-
schen den verschiedenen Fachgruppen, die überaus 
kollegiale Atmosphäre wie natürlich auch die Nähe zu 
meinen bevorzugten Fischwassern und Jagdgründen 
sehr geschätzt.

Klemens Jansen

Klemens Jansen
Praktikant im Fachbereich Recht
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Jahresrechnung 2015

Die Jahresrechnung 2015 schliesst mit einem Betriebs- 
aufwand von CHF 1’716’839 und einem Betriebsertrag 
von CHF 1’669’765, was einen Aufwandüberschuss 
von CHF 47’074 ergibt.

Die Finanzierung des Liechtenstein-Instituts im Jahr 
2015 erfolgte durch Unterstützungsbeiträge der öf-
fentlichen Hand und Privater, durch Gutachtertätigkeit 
und Auftragsprojekte sowie Veranstaltungen und Mit-
gliederbeiträge. 

Zusammensetzung der Erträge
Landesbeitrag 	 CHF	 1’000’000

Gemeindebeiträge 	 CHF	 71’981

Spenden Privater 	 CHF	 324’939

Dienstleistungen 
und weitere Erträge 	 CHF	 272’845

Private Spender
Unter den bedeutenden privaten Spendern im Jahr 
2015 sind zu nennen: 

Ferro Industrial- und Handelsgesellschaft AG

March International Ltd.

RHW Stiftung

Theres Vogt Familienstiftung

Stiftung zur Erforschung des Europagedankens

Helmuth M. Merlin Stiftung

Allen Spendern und Förderern des Jahres 2015, aber 
auch allen bisherigen Spendern und Förderern, sei an 
dieser Stelle aufrichtig gedankt. Ohne ihre grosszügige 
Unterstützung wäre das gute Funktionieren des For-
schungsinstituts und des Lehrbetriebs nicht möglich.
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Beide gehen als 
Verlierer vom Platz
Dass es irgendwann so weit kommen
musste, war klar. So klar wie alle wussten,
dass die Schweizerische Nationalbank den
Euro-Mindestkurs eines Tages nicht mehr
verteidigen wird. Die Herbert Ospelt An-
stalt ist zwar nicht das erste Liechtenstei-
ner Unternehmen, welches den Mitarbei-
tern die Löhne fortan in Euro zahlt, doch
das erste in dieser Grössenordnung. Dies
lässt aufhorchen, denn die rund 460 Mitar-
beiter der Tierfutterproduktion müssen ab
dem 1. Oktober faktisch mit neun Prozent
weniger Einkommen auskommen. Entwe-
der sie schlucken die Kröte und akzeptie-
ren die Änderungskündigung oder sie leh-
nen ab, müssen sich dann aber bald nach
einem neuen Job umsehen. Sie haben die
Wahl, obwohl sie gar keine Wahl haben.

Den Verantwortlichen von Ospelt ist der
Entscheid sicher nicht leicht gefallen.
Doch eines dürfte klar sein: Es ist ein be-
triebswirtschaftlicher und kein menschli-
cher Entscheid. Bei allem rechnerischen
Kalkül und aller juristischen Vorsicht hat
die Ospelt-Spitze etwas ganz entscheiden-
des ausser Acht gelassen: Den Faktor
Mensch. Die Mitarbeiter sind keine Perso-
nalnummern, sondern das Vermächtnis
und Kapital der Firma. Da könnten sie die
Löhne gegen Null senken – aber wenn nie-
mand da ist, der produziert, können sie
den Laden dicht machen. Und wenn man
so will, hat nun auch das Unternehmen
selbst keine Wahl mehr. Diejenigen Mitar-
beiter, die bleiben, werden sicher nicht
mehr mit Freuden zur Arbeit gehen und
anderen sind weg – für immer.

yhollenstein@medienhaus.li

KOMMENTAR

Yves Hollenstein, Redaktor «Wirtschaft regional»

Langfristiger Nutzen 
des starken Franken

Herbert Ospelt Anstalt 1

LANV 1

LIHK 1

Stadler Rail 1

Switzerland Global Enterprise 3

Bank Vontobel 3

Banque Havilland 3

Migros Ostschweiz 3

Amt für Volkswirtschaft 4+5

Vogt Gruppe 6

Gewerbeverband St. Gallen 6

Verein für Abfallentsorgung 6

Kubeg AG 7

Liecht. Landesbank 8

Ergon 9

Intercoiffeur Plaickner 10

Unternehmen und Organisationen in dieser Ausgabe

Zeiten. Zudem ist eine stabile Wäh-
rung auch zu einem gewissen Teil
Folge und nicht nur Basis einer guten
wirtschaftlichen Entwicklung.

Neben den genannten direkten Vor-
teilen gibt es aber im Falle des
Schweizer Franken noch einen indi-
rekten, welcher wenig beachtet wird,
nämlich der langfristige Kaufkraftge-
winn der Bevölkerung. Verbesserun-
gen der Terms of Trade (ToT), also
des realen Austauschverhältnisses
zwischen den Exporten und Impor-
ten ergeben sich, wenn sich die Prei-
se der gehandelten exportierten
Güter und Dienstleistungen im Ver-
hältnis zu jenen der importierten
schneller erhöhen, was in der
Schweiz über die letzten drei Jahr-
zehnte geschehen ist. Die Wechsel-
kursveränderungen haben sich in
diesem Fall nur unvollständig auf die
Import- und Exportpreise ausge-
wirkt. Das heisst, mit der gleichen
realen Menge an Exporten kann sich
die schweizerische Bevölkerung eine
höhere Menge an Importen leisten.
Diese ToT-Effekte haben gerade im
letzten Jahrzehnt im Franken-Raum
eine ausserordentlich wichtige Rolle
gespielt, während sie für die meisten
anderen Staaten nicht sehr ins Ge-
wicht fielen. Die Wohlstandsgewinne
in der Schweiz waren durch die ge-
stiegene Kaufkraft beträchtlich. Um
diesen Effekt einschätzen zu kön-
nen, welcher vom realen BIP der üb-
lichen Methodik volkswirtschaftli-
cher Gesamtrechnungen nicht adä-
quat erfasst wird, wurde in der
Schweiz wiederholt das sogenannte
«Command-BIP» berechnet, welches
ToT-Effekte explizit berücksichtigt,
z. B. durch die KOF, Avenir Suisse,
Ulrich Kohli (SNB) oder Peter Kugler
(Uni Basel). Dieses lässt sich daten-
bedingt für Liechtenstein momentan
aber leider nicht schätzen. Auch
wenn man mit der Übertragung von
Resultaten der schweizerischen
Volkswirtschaft auf Liechtenstein all-
gemein vorsichtig sein sollte, gilt die
Beobachtung der währungsbeding-
ten Wohlstandsgewinne wohl auch
für Liechtenstein, wegen der ge-
meinsamen Währung und ähnlicher
Aussenhandelsstruktur. 

beitsteilung weniger vom Franken-
Kurs abhängig macht.

Langfristiges Wachstum
Langfristig hat eine starke Währung
wie der Franken verschiedene volks-
wirtschaftliche Vorteile, genannt
seien die Stabilisierungswirkung, ge-
ringe Inflation oder tiefe Zinsen. Vor
allem im Umfeld hoher internationa-
ler wirtschaftlicher Unsicherheit hat
der Schweizer Franken als sicherer
Hafen eine Sicherheitsprämie. Das
heisst, dass gerade internationale In-
vestoren schon für tiefere Zinsen be-
reit sind, in Franken-Aktiva zu inves-
tieren. Da die Finanzinstitute in der
Schweiz und Liechtenstein dadurch
über mehr Kapital zu geringeren
Kosten verfügen können, ist es ihnen
auch möglich, billigere Kredite zur
Verfügung zu stellen, was sich gene-
rell positiv auf die Investitionstätig-
keit und das langfristige Wachstum
auswirkt. Man muss allerdings ein-
schränken, dass die Vorteile der Wir-
kungen auf Inflation und Zinsen in
den jetzigen Krisen mit geringer ag-
gregierter Nachfrage und tiefem (fast
negativem) Zinsniveau nicht so zum
Tragen kommen wie in «normalen»

«Die Beobachtung 
der währungs-
bedingten Wohl-
standsgewinne 
gilt wohl auch für
Liechtenstein.»
Andreas Brunhart,
Forschungsbeauftragter des
Liechtenstein-Instituts

S
elbstverständlich hat der
nach der Finanzkrise durch
Unsicherheit und Spekula-
tion stark überbewertete
Franken einen negativen
Einfluss auf die mengen-

mässigen Exporte in der kurzen und
mittleren Frist. Dies, weil die Preise
nur schwer gesenkt werden können
und auch bei den Löhnen nur wenig
kurzfristiger Handlungsspielraum be-
steht (und sich deshalb auch eine Ver-
drängung von Unternehmen und Ar-
beitsplätzen ergeben kann). Hier be-
steht ein grosser kurzfristiger Anpas-
sungsdruck durch die gesunkene
preisliche Wettbewerbsfähigkeit, wel-
che die Exportwirtschaft der Schweiz
und Liechtensteins belastet. Laut Bo-
riss Siliverstovs von der Konjunktur-
forschungsstelle der ETH hat ein Auf-
wertungsschock des Franken nach
sechs bis neun Monaten den drama-
tischsten Effekt auf die Realwirtschaft.
Allerdings hat die Aufwertung auch
Vorteile: Durch die Senkung der Im-
portpreise profitiert nämlich der in-
ländische Konsum und viele aus dem
Ausland bezogene intermediäre Güter
der Produktion verbilligen sich, was
Firmen mit hoher internationaler Ar-
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CHART DER WOCHE 

� Ehepaar mit zwei Kindern und 
einem Verdiener (100% des 
Durchschnittsverdienstes)

� Kinderloser Single mit 100% des 
Durchschnittsverdienstes
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MENSCHENRECHTE
IN LIECHTENSTEIN
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Christian Frommelt

20 JAHRE EWR-ABKOMMEN:  
WIE STEHEN DIE LIECHTENSTEINERINNEN  
UND LIECHTENSTEINER HEUTE ZUM EWR?
Ergebnisse einer repräsentativen Umfrage

LI AKTUELL Nr. 2/2015
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